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Gelebte Vielfalt Ein Kommentar von Sonja Reimann

Noch bevor der brutale Krieg auf die Ukraine los-
brach, war dieses Statement zu Vielfalt geschrieben. 
Angesichts der furchtbaren Ereignisse stellte sich 
schnell die Frage, ob sich das nicht erledigt hatte, 
weil es aktuell weitaus wichtigere Probleme gibt, 
als im Zuge von Diversity über die Bedeutung von 
Gendersternchen zu diskutieren. Doch im Kern geht 
es bei allem Hin und Her um genau das: um Tole-
ranz, Achtung und Respekt gegenüber unseren Mit-
menschen. Der Krieg ist nicht nur ein Angriff auf die 
Demokratie, sondern auch auf Werte wie diese. 

Erwiesenermaßen bringt Vielfalt, und zwar in allen 
Dimensionen – ob von Herkunft, Religion und kul-
tureller Prägung, Geschlecht und Alter oder sexuel-
ler Identität – Vorteile. Je unterschiedlicher sich ein 
Team in einem Unternehmen zusammensetzt und je 
verschiedener die Persönlichkeiten und Lebensstile, 
desto größer die Bereicherung und desto produktiver, 
innovativer und kreativer ist das Ergebnis, lautet der 
Ansatz. Dass Vielfalt an Kenntnissen, Sichtweisen 
und Einstellungen schon seit Jahren auf dem Bau 
tagtäglich gelebt wird, dafür braucht es keine neue 
Wortwahl wie Diversity. Bauunternehmen machen 
darüber kein großes Aufheben, sondern setzen es ein-
fach um. Sie wissen: Wer die Ressource Vielfalt nicht 
fördert, wird aufgrund der immer größer werdenden 

entsprechend ihren Fähigkeiten verdienen, sollte 
selbstverständlich sein. 

Ausbaufähig ist dagegen noch der Anteil der weib-
lichen Beschäftigten – und das trotz steigender 
Emanzipation und den Bemühungen um Gleichbe-
rechtigung zum Trotz. Die Branche verzeichnet hier 
nur winzige Fortschritte, doch dürfen es gerne noch 
mehr werden: Firmen, die Frauen eine Chance ge-
ben, und Frauen, die sich einen Bauberuf, abseits des 
klassischen Büros, auch zutrauen. Rufe nach einer 
Frauenquote sorgen dagegen für Wirbel und Empö-
rung. Denn zählen sollte die Leistung und nicht das 
Geschlecht – so das Argument. Und so sollte auch 
die erbrachte Leistung über Gehalt und Lohn ent-
scheiden und nicht, ob den Job eine weibliche oder 
männliche Arbeitskraft stemmt.

Nicht weniger emotional aufgeladen ist die Gender-
Debatte, die weit entfernt von der Realität im Bau-
stellenalltag ist und bei vielen Bauunternehmern für 
Kopfschütteln sorgt. Dass sie der Sache mehr scha-
den, als Veränderung zu fördern, mag vielen nicht 
klar sein. Da täte manchmal ein unaufgeregter Um-
gang not. Und egal, wer welche Meinung vertritt: Bei 
allem Diskurs geht es immer um Wertschätzung und 
Offenheit gegenüber dem oder der anderen. 

Personalengpässe beim Halten und Rekrutieren von 
Fachkräften das Nachsehen haben. Und hier kann 
sich nur ein Erfolg einstellen, wenn erfahrene Spezia-
listen den Berufsanfängern zur Seite stehen und Azu-
bis intensiv in neue Aufgaben oder in den Umgang 
mit Baumaschinen und Baumaterialen einarbeiten, 
damit sie wichtige Erfahrungen gewinnen und die 
individuellen Fertigkeiten verbessern können. 

Weil auf Baustellen unterschiedliche Kenntnisse 
und Fähigkeiten seit jeher gefragt sind, wird auf 
Herkunft oder Religion nicht groß herumgeritten, 
sondern sie werden angenommen. Der Bau ist in-
ternational. Ohne Personal aus dem Ausland gäbe 
es ohnehin viel Stillstand. Darum ist vielen Bauun-
ternehmern längst klar, dass sie die große Zahl an 
Aufträgen allein mit heimischen Fachkräften nicht 
stemmen können und rekrutieren ihre Mitarbei-
ter von auswärts. Schon heute kommen zwischen 
60 000 und 80 000 Entsendearbeitnehmer nach 
Deutschland, um auf Baustellen mitzuhelfen – dank 
der 2016 in Kraft getretenen Westbalkanregelung 
ist es Menschen zum Beispiel aus Serbien, Montene-
gro oder Albanien möglich, für die Erwerbstätigkeit 
nach Deutschland einzureisen. Dass sie dann auf 
unseren Baustellen wie jeder andere auch Respekt, 
Wertschätzung und eine angemessene Bezahlung 
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„Vor dem 24. Februar hätten wir auf-
grund der insgesamt positiven bau-
konjunkturellen Rahmenbedingun-
gen von guten Aussichten für unsere 
geschäftliche Entwicklung in diesem 
Jahr gesprochen. Doch die unfassbaren 
und erschütternden Ereignisse in der 
Ukraine haben dafür gesorgt, dass auch 
wir in einer neuen Welt aufgewacht 
sind. Und die mittel- und langfristigen 
Auswirkungen dieser Ereignisse lassen 
sich für Europa, Deutschland und am 
Ende für die Baubranche in der mo-
mentanen Situation nicht einschätzen. 
Für uns heißt es daher, zunächst auf 
Sicht zu fahren“, so Dr. Eckard Kern, 
Vorsitzender der Eurobaustoff-Ge-

zent aus diesen Ländern) und diverser 
weiterer Rohstoffe, die für die Stahlle-
gierung notwendig sind (Nickel 25 Pro-
zent und Titan 75 Prozent). Doch der 
Krieg führt nicht nur zu Preissteigerun-
gen, auch Engpässe bei Bauprodukten 
sind die Folge. „Unsere Mitgliedsunter-
nehmen erhalten aktuell nur noch we-
nige Angebote für Stahlmatten, Träger, 
Stabstahl und Bleche. Auch Rohre und 
Aluminiumprodukte sind betroffen. 
Die Hersteller von Leitplanken für Stra-
ßen haben ihre Lieferungen eingestellt“, 
beschreibt Felix Pakleppa, Hauptge-
schäftsführer des Zentralverbandes 
Deutsches Baugewerbe, die Lage. Laut 
Experten könne eine Verknappung um 
fünf bis zehn Millionen Tonnen Stahl 
in der EU drohen. „Das trifft insbe-
sondere mit Blick auf Stahl den Bau 
von Brücken, alle Bewehrungen oder 
auch den Spezialtiefbau, der beispiels-
weise Spundwände braucht“, erklärt 
Michael Gilka. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Schon die Corona-Pandemie sorgte für Chaos bei den Lieferketten, lange War-
tezeiten und Materialengpässe, die bis heute anhalten. Der Angriffskrieg auf die Ukraine verschärft die Situation 
Tag für Tag, weil Fabriken stillstehen und Sanktionen gegen Russland greifen. Die Preise ziehen rapide an: Das 
gilt für Energie, aber auch für Rohstoffe. Und das sorgt für eine massive Belastung für die deutsche Wirtschaft und 
schlägt auch auf die heimische Baubranche durch, wenngleich die Folgen in ihrer ganzen Tragweite noch gar nicht 
abzusehen sind.

Preistreiber und Materialengpässe
Krieg in der Ukraine und die Folgen für die heimische Bauwirtschaft  

schäftsführung, zum Jahresabschluss 
des Geschäftsjahres 2021. 

Seit 2020 wurde das Bauen in Deutsch-
land immer teurer. Laut Statistischem 
Bundesamt sind die Erzeugerpreise 
für einzelne Baustoffe im Jahresdurch-
schnitt 2021 so stark gestiegen wie noch 
nie seit Beginn der Erhebung im Jahr 
1949. Durch den Krieg befürchtet die 
Baubranche weitere drastische Preisstei-
gerungen bei vielen Baustoffen. Denn 
aus der Ukraine kommen wesentlich 
mehr Rohstoffe, als man gemeinhin 
annehmen möchte, so die Bundesver-
einigung mittelständischer Bauunter-
nehmen und ihr Hauptgeschäftsführer 

Michael Gilka. Bereits jetzt ist ein signi-
fikanter Anstieg der Preise bei dem vor 
allem im Straßenbau notwendigen Bitu-
men erkennbar. Durch die Abhängigkeit 
zentraler Raffinerien von Lieferungen 
aus Russland droht ein Ausfall von bis 
zu einem Drittel der hiesigen Bitumen-
versorgung mit entsprechenden Auswir-
kungen auf den deutschen Straßenbau. 

Darüber hinaus berichten Bauunter-
nehmen über deutliche Preissteige-
rungen bei Stahl beziehungsweise bei 
Stahlerzeugnissen. Rund 30 Prozent des 
Baustahls kommen aus Russland, der 
Ukraine und Belarus. Hinzu kommt 
der hohe Anteil von Roheisen (40 Pro-

Zeppelin und 
der Ukraine-Krieg    

„Ich glaube nicht, dass dieser Krieg spur-
los an uns und an der Weltwirtschaft 
vorübergehen wird“, äußert sich Zeppe-
lin Konzernchef Peter Gerstmann. In ei-
nem Gespräch mit unserer Zeitung zeigt 
er auf, wie stark das Unternehmen be-
troffen ist, das weit über zwei Jahrzehnte 
sein Geschäft in der Ukraine und in den 
russischen Territorien aufgebaut hat. „Es 
hat uns ausgemacht, dass wir die Exper-
ten für Osteuropa für Cat Baumaschinen 
und Motoren waren. Das brachte beson-
dere Fähigkeiten und ein besonderes Ver-
ständnis mit sich, auch was das Know-
how bei Großgeräten im Miningbereich 
anbelangt. In Zukunft werden wir wohl 
ein rein westlich orientierter Caterpillar 
Händler sein“, ist eine der Schlussfolge-
rungen, die Peter Gerstmann zieht. 

Proaktive 
Wartungsplanung
 
Como steht für Condition Monitoring 
und ist das neue Dashboard, das der Zep-
pelin Service für alle Baumaschinenkun-
den einführt und mit dem in Zukunft 
eine effiziente und schnelle Wartungspla-
nung möglich ist. Das Ziel: Im Fall eines 
Baumaschinenschadens oder im Rahmen 
einer Inspektion lassen sich die benötig-
ten Ersatz- und Verschleißteile einfach 
und schnell identifizieren und bestellen. 
Über Como können Anwender ab sofort 
Instandhaltungsmaßnahmen selbst ver-
walten und so den Überblick über ihren 
Maschinenpark behalten. Somit ist ein 
störungsfreier Betrieb des Maschinen-
parks sichergestellt und ungeplante Still-
standzeiten werden vermieden.

Vorreiter 
Assistenzsysteme 
 
Was für einen Audi, BMW oder Merce-
des taugt, kann auch bei einer Cat Bau-
maschine gute Dienste leisten: Um Autos 
sicherer und komfortabler zu machen so-
wie ihre Bedienung zu vereinfachen, grei-
fen Automobilhersteller auf eine Reihe 
von Assistenzsystemen zurück, wie etwa 
den längst etablierten Tempomaten, die 
Einparkhilfe oder die Gestensteuerung. 
Auch bei Baumaschinen haben moderne 
Kommunikations- und Informations-
technologien in Verbindung mit Steue-
rungstechnik, Sensoren und Sendern 
Einzug gehalten. Was hier alles möglich 
ist, schildern wir in unserem Beitrag über 
Assistenzsysteme, der Gemeinsamkeiten, 
aber auch Unterschiede aufzeigt. 

Ausbildung
an Simulatoren
 
Baumaterial verladen oder ein Planum 
anlegen, das geht nicht jedem Bagger- 
oder Dozerfahrer sofort von der Hand, 
sondern will geübt werden. Bislang war 
die Anleitung unter realistischen Bedin-
gungen immer mit einem Risiko ver-
bunden, vor allem, wenn Ungeübte die 
Steuerung einer für sie ungewohnten 
Baumaschine übernahmen. So wie ein 
Flugsimulator einen Flug in einem Flug-
zeug nachstellt, um Piloten auszubilden 
und sie für ihren Job im Cockpit vorzu-
bereiten, können auch Bagger- und Do-
zerfahrer den sicheren und fachgerechten 
Umgang mit einer Baumaschine trainie-
ren. Möglich machen das Simulatoren, 
wie sie Caterpillar und Zeppelin im Pro-
gramm haben. 
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Eisen im Feuer

Einmal entzündet, ist brennendes 
Stroh schwer zu löschen. Damit 
sich das Feuer nicht weiter aus-
breiten kann, rückt das THW und 
seine jeweilige Fachgruppe Räu-
men der Ortsverbände mit einem 
Cat Radlader 926M an, um die 
Feuerwehr zu unterstützen. Die 
Baumaschine zieht dann die Stroh-
ballen immer wieder auseinander 
und lockert sie auf, um so für Sau-
erstoffzufuhr zu sorgen. Dabei 
bleibt es nicht aus, dass viel Rauch 
entsteht. Aber genau darauf sind 
die Einsatzgeräte vorbereitet. Sie 
zeichnet eine umfangreiche und 
THW-spezifische Ausrüstung aus, 
wie sie für Bergungseinsätze vor-
ausgesetzt werden und wie sie in 
dieser Bandbreite einmalig sind. 
Inzwischen können die THW-Orts-
gruppen auf eine Flotte von 70 Cat 
Radladern zurückgreifen. Mehr zu 
ihrer Spezialausrüstung, die nicht 
vergleichbar ist mit dem Equip-
ment, wie es für Baustelleneinsät-
ze nötig ist, erfahren Sie auf den 
Seiten 20-21.  	 Foto: THW
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•	 automatischen Leerlauf nutzen, 
kurze Intervalle einstellen

•	 automatische Motorabschaltung akti-
vieren und auf kurze Intervalle stellen

•	 Eco-Modi verwenden, wenn vor-
handen

•	 Maschinensteuerung einsetzen
•	 Assistenzsysteme einsetzen
•	 richtigen Luftdruck und Reifenzu-
stand bei Radmaschinen beachten

•	 Zustand des Kettenlaufwerks be-
achten

•	 Zustand der Grabgefäße und 
Schneidwerkzeuge beachten

•	 möglichst mit konstanter Drehzahl 
arbeiten, Inch-Pedal statt Gaspedal

•	 unnütze Verbraucher (Klima, Licht) 
wenn möglich abschalten

•	 Zustand des Luftfilters prüfen, re-
gelmäßige Maschinenwartung

•	 Arbeitsprozesse optimieren
•	 Flottenmanagement nach Kraft-
stoffverbrauch auswerten

•	 Fahrerschulung besuchen

blickpunkt

Energie- und Kraftstoffpreise bewegen 
sich auf Rekordniveau. Die Konsequen-
zen sind dramatisch: laufende Verträge 
werden zu Minusgeschäften. „Ein mit-

telständisches Bauunternehmen, dass 
in der Woche rund 6 000 Liter Diesel 
verbraucht, hat schon aufgrund dieser 
Preissteigerungen mit Mehrkosten von 

DUISBURG (SR). Die Folgen des Ukraine-Kriegs spüren nicht nur Autofahrer an 
den Zapfsäulen, die Spritpreise steigen auch für Baumaschinen. Das belastet Bau-
unternehmen und Baustoffhersteller, die als transportintensiv gelten und somit 
besonders von den extremen Preissteigerungen bei Kraftstoffen betroffen sind. 

Preisschock beim Tanken 
Steigende Spritpreise belasten Bauunternehmen und Baustoffhersteller

Dieseldiebstahl verhindern
Steigende Spritpreise rufen wiederum manchen Dieseldieb auf den Plan, der 
sich an den Kraftstofftanks von Baumaschinen zu schaffen macht. Tankdeckel 
werden über Nacht aufgebrochen und dann der Sprit kurzerhand abgepumpt. 
Nur selten wird der Diebstahl aufgedeckt und ein Täter geschnappt. Wie das 
Landeskriminalamt Niedersachsen gegenüber der dpa einräumte, beträgt die 
Aufklärungsquote unter zehn Prozent. Darum sollten es Unternehmen den Die-
ben so schwer wie nur möglich machen. Ein blickdichter Bauzaun kann schon 
das erste Hindernis sein. Weitere abschreckende Wirkung haben Alarmanlagen 
oder Überwachungskameras. Allein schon Hinweisschilder, wie „Diese Baustel-
le wird videoüberwacht“, lässt Diebe einen Bogen darum machen. Abschrecken-
de Wirkung auf Täter kann auch ein Aufkleber mit „Bio-Diesel“ haben. 

7 500 Euro pro Woche zu kämpfen. Auf 
einer überschaubaren Musterbaustelle 
in Hessen stellt sich das aktuell so dar: 
Deckenerneuerung einer Kreisstraße im 
Auftragswert von 500 000 Euro, Bauzeit 
acht Wochen, vier Beschäftigte im Mittel. 
Es ergeben sich Mehrpreise der Haupt-
kostenarten: Asphalt 65 000 Euro, Die-
sel 11 000 Euro und Schüttgüter 6 000 
Euro. Das sind in Summe 82 000 Euro 
und damit 16,4 Prozent vom Auftrag“, 
rechnet Dr. Burkhard Siebert, Hautge-
schäftsführer des Bauindustrieverbandes 
Hessen-Thüringen, vor. Er geht davon 
aus, dass das Kapital der meisten Baufir-
men schnell aufgebraucht sein wird. „In 
der Folge ergibt sich nach Überschuldung 
der Insolvenzantragsgrund. Innerhalb 
nur eines Jahres wird aus einem gesun-
den ein insolventes Bauunternehmen“, 
befürchtet Dr. Siebert. 

Alternative Transportwege wie die Schie-
ne anstelle der Straße sind jedoch auch 
keine Lösung. „Nur ein geringer Anteil 

Zwischen Erfolgs- und Krisenmodus
Zeppelin schließt Geschäftsjahr 2021 erfolgreich ab – weiteres Geschäft durch Ukraine-Krieg beeinträchtigt
GARCHING BEI MÜNCHEN (SaS). Während der Zeppelin Konzern das Ge-
schäftsjahr 2021 mit einem Umsatz von 3,7 Milliarden Euro (2020: 3,3 Milli-
arden Euro), einem EBITDA von 444 Millionen Euro (Vorjahr: 394 Millionen 
Euro) sowie einem Ergebnis vor Steuern von 160 Millionen Euro (Vorjahr: 125 
Millionen Euro) erfolgreich abschließen konnte, erwartet er für 2022 aufgrund 
des Ukraine-Kriegs einen signifikanten Rückgang des Geschäftsvolumens. 
Denn die aktuelle Lage beeinträchtigt das Geschäft in der Zukunft.

„Auch 2021 hatte die Gesundheit und 
Sicherung der Arbeitsplätze unserer Mit-
arbeiter sowie die Sicherstellung aller 
gewohnten Leistungen für unsere Kun-
den oberste Priorität während der anhal-
tenden pandemischen Lage. Zeppelins 
Erfolg und das hervorragende Ergebnis 
beruhen auf dem großen Engagement, 
der Flexibilität und dem unermüdlichen 
Einsatz aller Mitarbeiter weltweit“, kom-
mentiert Peter Gerstmann, Vorsitzen-
der der Geschäftsführung der Zeppelin 
GmbH, das Geschäftsjahr 2021. „Vor 
dem Hintergrund des Ukraine-Kriegs 
steht jetzt die Sicherheit unserer Mit-
arbeiter und ihrer Familien vor Ort im 
Vordergrund. Wir unterstützen sie bei 
der Evakuierung und Aufnahme in an-
dere Länder. Ich bin besonders stolz auf 
unsere Belegschaft, die gerade in dieser 
Zeit so geschlossen und solidarisch für 
unsere Kollegen und alle Menschen in 
der Ukraine zusammensteht. Das macht 
Zeppelin aus: gemeinsam anpacken, 
ohne zu zögern.“ 

Christian Dummler, Geschäftsführer 
und CFO der Zeppelin GmbH, ergänzt: 
„Die sehr erfolgreiche Entwicklung des 
Zeppelin Konzerns der letzten Jahre so-
wie die umsichtige Finanzpolitik hat zu 
einer überdurchschnittlichen Bonität 
und einer guten Kapitalmarktfähigkeit 
des Konzerns geführt. Die Creditre-
form Rating AG hat das erneut mit der 
Gesamtnote „A“ im Ratingergebnis ge-
würdigt. Die vor dem Hintergrund des 
Ukraine-Kriegs jüngst erfolgte Über-
prüfung der Ratingnote bestätigte die 
Ratingeinstufung, wurde jedoch mit 
dem Zusatz „Watch new“ versehen. 
Mit Blick auf die militärische Eskalati-
on zwischen Russland und der Ukraine 
und ihren Folgen erwarten wir für 2022 
und darüber hinaus einen signifikanten 
Rückgang des Geschäftsvolumens und 
des Ergebnisses vor Steuern.“ 

„Die hervorragende Zusammenarbeit 
des Managements mit den Arbeitneh-

mervertretern sowie mit dem Aufsichts-
rat macht Zeppelin seit Jahren zu einem 
erfolgreichen Konzern. 2021 war das 
beste Jahr der Unternehmensgeschichte. 
Die finanzielle und wirtschaftliche Sta-
bilität von Zeppelin trägt nun dazu bei, 
durch die anstehende Krise zu kommen. 
Angesichts der Kriegssituation in der 
Ukraine hat Zeppelin schnell reagiert 
und Krisenstäbe eingerichtet sowie Maß-
nahmen eingeleitet, um die Sicherheit 
der Mitarbeiter vor Ort sicherzustellen 
beziehungsweise sie bei der Evakuierung 
zu unterstützen. Die Welle der Hilfsbe-
reitschaft und Solidarität innerhalb des 
Zeppelin Teams ist überwältigend“, be-
urteilt Andreas Brand, Vorsitzender des 
Aufsichtsrats des Zeppelin Konzerns, die 
Lage. 

Die Baubranche erholte sich 2021 in 
nahezu allen Märkten, in denen Zep-
pelin als Vertriebs- und Servicepartner 
des US-amerikanischen Baumaschi-
nenherstellers Caterpillar vertreten ist, 
schneller von den Auswirkungen der 
Covid-19-Pandemie als erwartet. Die 
strategischen Geschäftseinheiten (SGE) 
Baumaschinen Zentraleuropa, Bauma-
schinen Nordics und Baumaschinen 
Eurasia konnten Umsatz und Ergebnis 
im Vergleich zum Vorjahr beträchtlich 
steigern. Die Auftragseingänge entwi-
ckelten sich in allen Ländern positiv und 
trugen zur Festigung der Marktantei-
le in den jeweiligen Gebieten bei. Das 
Service- und Dienstleistungsangebot 
konnte vor allem in Nordeuropa ausge-
baut werden. Von der weltweit gestiege-
nen Nachfrage nach Rohstoffen konnte 
das Bergbaugeschäft in Schweden im 
besonderen Maße profitieren. Auch in 
der eurasischen Region lösten die hohe 
Nachfrage nach Roh- und Baustoffen 
sowie die Investitionen der jeweiligen 
Regierungen in die Infrastruktur Um-
satzzuwächse bei neuen Bau-, Land- und 
Forstmaschinen sowie bei Ersatzteilen 
und im Service aus. Die SGE Rental 
konnte aufgrund der guten Marktbe-

dingungen in der Baubranche, aber auch 
dank der starken Nachfrage nach tem-
porären Infrastruktur- und Verkehrssi-
cherungslösungen ihre starke Marktpo-
sition festigen und den Umsatz steigern. 
Nach dem starken, durch Covid-19 be-
dingten Einbruch wichtiger Kernmärkte 
im Jahr 2020, wie der Kreuzschifffahrt, 
konnte sich die SGE Power Systems im 
Jahr 2021 wieder weitestgehend erho-
len. Ein ausgeprägtes Servicegeschäft 
und der wieder angelaufene Verkauf von 
Neumotoren für Kunden in der Erstaus-
rüstung waren wesentlich für den Um-
satzzuwachs. Die anhaltende Nachfrage 
nach Energielösungen für Datencenter 
trug ebenso zum Umsatzplus bei. Durch 
den Ausstieg des Partners Caterpillar aus 
dem Markt mittelschnelllaufender Mo-
toren der Marke MaK werden diese Pro-
dukte ab Ende 2022 aus dem Portfolio 
entfallen. Der Zeppelin Anlagenbau er-
zielte 2021 einen hohen Auftragseingang 
und konnte damit den pandemiebe-
dingten, niedrigen Auftragseingang des 
Vorjahrs deutlich überkompensieren. 
Erfolgsfaktoren waren nachgeholte Auf-
tragsvergaben in China und den USA 
in allen Geschäftsfeldern, aber auch 
die Erschließung neuer Märkte, wie die 
Aufbereitung von Batteriemassen in der 
E-Mobilität und der Bau von Mälzerei-
en in Brasilien. Mit einer Mehrheitsbe-
teiligung am Unternehmen Magdalena 
Kitzmann (mit Wirkung zum 1. Januar 
2022) sicherte sich Zeppelin darüber 

hinaus weitere Marktanteile im Bereich 
PVC-Anlagen und Chemie. 

Die bereits zu Beginn der Covid-19-Pan-
demie im Jahr 2020 beschleunigte Ein-
führung neuer Tools für eine effiziente 
digitale Zusammenarbeit wurde 2021 
mit dem Abschluss des flächendeckenden 
Roll-out von Microsoft 365 und dem ver-
stärkten Einsatz von Cloud-Technologien 
weiter fortgeführt. Die Standardisierung 
der Prozesslandschaft konnte mit der 
Einführung der globalen HR-Software 
Workday wesentlich vorangetrieben wer-
den. Auch die sukzessive Einführung von 
SAP bei den einzelnen Konzerngesell-
schaften wurde fortgeführt. Um den im-
mer aggressiveren Angriffen auf IT und 
Datenstrukturen entgegenzuwirken, wur-
de der Ausbau des globalen Informations-
sicherheits-Management-Systems weiter 
vorangetrieben und passende Schutz- und 
Überwachungssoftware installiert.

Der Krieg in der Ukraine und die Sank-
tionen der USA und EU gegen Russland 
sowie die Reaktionen von Russland hier-
auf werden das Geschäft des Zeppelin 
Konzerns in diesen Ländern erheblich 
beeinträchtigen. Neben dem Vertrieb 
und Service von Bau-, Bergbau- und 
Landwirtschaftsmaschinen sind auch 
laufende Aufträge des Anlagenbaus be-
troffen. Im Auftragsbestand 2021 befan-
den sich nicht unerhebliche Aufträge für 
Russland und die Ukraine. Sollte deren 

Abwicklung nicht gewährleistet werden 
können, was heute bereits für Teile ab-
sehbar ist, so wird dies erheblichen Ein-
fluss auf den zu erwartenden Umsatz und 
das Ergebnis für 2022 haben. Generell 
werden rund 20 Prozent des Zeppelin 
Geschäftsvolumens in den vom Krieg be-
troffenen Regionen erwirtschaftet. Die-
ser Teil des Umsatzes steht neben dem 
potenziellen Verlust von Vermögenswer-
ten mit entsprechendem Einfluss auf die 
Ertragslage im Risiko. Für seine weite-
ren Vertriebs- und Servicegebiete blickt 
Zeppelin trotz mangelnder Fachkräfte, 
gestörter Lieferketten und eines weiteren 
zu erwartenden Preisanstiegs zuversicht-
licher in die Zukunft. Deutschland und 
viele weitere Länder stehen vor großen 
Herausforderungen in Bezug auf den 
Ausbau und die Sanierung ihrer Infra-
struktur. Der zunehmende Trend der 
Elektromobilität erfordert den Ausbau 
von Stromtrassen und die erneuerbare 
Energiegewinnung der Zukunft muss 
infrastrukturell begleitet werden – die-
se Faktoren dürften erhöhte öffentliche 
Investitionen zur Folge haben und die 
Nachfrage nach Produkten und Service 
für die Baubranche weiter beleben. 

Aber auch hier lassen sich die Einflüsse 
des Krieges in der Ukraine auf die welt-
weite Wirtschaft nicht abschätzen. So ist 
davon auszugehen, dass das Wachstum 
nicht in der erwarteten Höhe ausfallen 
wird und gegebenenfalls Markteinbrü-
che zu erwarten sind.  Zeppelin wird im 
Oktober 2022 auf der weltweit größten 
Leitmesse für die Bauwirtschaft bauma 
für seine Kunden präsent sein und eine 
Reihe von elektrifizierten Cat Bauma-
schinen präsentieren. Das Angebot für 
die Kunden wird ebenso im Bereich der 
Miete, beispielsweise mit einem Schwer-
punkt auf temporären Lösungen mit 
CO2-armen Equipment, erweitert. Im 
Anlagenbau investiert der Konzern ge-
zielt in Recycling-Lösungen für Kunst-
stoffe und Autoreifen und entwickelt 
den Bereich zur Aufbereitung der Ma-
terialien für die Batterieherstellung wei-
ter. Insgesamt ist der Konzern somit mit 
seinen Produkten und Dienstleistungen 
gut für die Herausforderungen der Zu-
kunft gerüstet, selbst wenn er für 2022 
aufgrund des Ukraine-Kriegs mit einem 
starken Rückgang des Umsatzes und des 
Ergebnisses vor Steuern rechnet. 

Die Geschäftsführung des Zeppelin Konzerns (von links): Christian Dummler, 
Alexandra Mebus, Michael Heidemann und Peter Gerstmann.   Foto: Zeppelin

Humanitäre Hilfe 
Caterpillar Stiftung spendet über eine Million US-Dollar für Ukraine
DEERFIELD (SR). „Wir sind tief betrübt über die tragischen Ereignisse in der Ukraine und hoffen auf eine friedliche 
Lösung“, äußerte sich Jim Umpleby, Vorstandsvorsitzender und CEO von Caterpillar, zum Krieg in der Ukraine und zur 
Situation in Russland. „Über die Plattform unserer Stiftung reagieren wir auf die dringenden humanitären Bedürfnisse 
in der Ukraine und ihren Nachbarländern. Ich bin stolz auf die Großzügigkeit unserer Mitarbeiter, die diese wichtigen 
Bemühungen unterstützen.“ Der Baumaschinenhersteller spendet über seine Stiftung über eine Million US-Dollar. So 
soll der Ukraine und den vom Krieg Betroffenen geholfen werden. Damit sollen das Amerikanische Rote Kreuz und sein 
Netzwerk sowie andere gemeinnützige Organisationen wie das Projekt Hoffnung und das Zentrum für Katastrophen-
hilfe unterstützt werden. Das Geld soll für Wasser, Lebensmittel, Kleidung, Decken, Heizmaterial, Hygieneartikel, Me-
dikamente und die Bereitstellung von Unterkünften in der Ukraine und den umliegenden Ländern verwendet werden.

dem weltweiten Netzwerk des Roten 
Kreuzes ermöglichen, humanitäre 
Hilfe zu leisten.“ Um die Spendenbe-
reitschaft zu erhöhen, verdoppelt die 
Caterpillar Stiftung die Spenden im 
Verhältnis 2:1, die von Mitarbeitern 
von Caterpillar und Händlern sowie 
von US-Pensionären eingingen. Die 
Caterpillar Stiftung setzt damit ihre 
langjährige Unterstützung des jähr-
lichen Katastrophenhilfeprogramms 
mit dem Amerikanischen Roten 
Kreuz fort. 

Gleichzeitig gab der Baumaschinenher-
steller auch bekannt, den Betrieb in sei-
nen russischen Produktionsstätten ein-
zustellen und sich an die Sanktionen zu 
halten. Das Geschäft in Russland werde 
zunehmend schwieriger und habe auch 
eine Unterbrechung von Lieferketten zur 
Folge. „Wir sind uns bewusst, dass dies 
eine Zeit unglaublicher Unsicherheit für 
unsere geschätzten Mitarbeiter ist, und 
wir werden weiterhin nach Möglichkei-
ten suchen, sie zu unterstützen“, infor-
mierte Caterpillar.

„Mit der Verschärfung der Kämpfe in 
der Ukraine steigt auch die Notlage 
der betroffenen Familien“, so Gail 

McGovern, Präsidentin und CEO 
des Amerikanischen Roten Kreuzes. 
„Wir können der Caterpillar Stif-

tung und den Mitarbeitern des Un-
ternehmens gar nicht genug für ihre 
großzügigen Spenden danken, die es 

Spritsparen bei Baumaschinen der von der deutschen Bauwirtschaft 
jährlich benötigten 500 Millionen Ton-
nen Baurohstoffe wie Kies, Sand und 
gebrochene Natursteine werden über län-
gere Distanzen in großen Einheiten wie 
Eisenbahnwaggons oder Frachtschiffen 
transportiert. Fast 90 Prozent der dezen-
tral an mehr als 2 600 Gewinnungsstellen 
in Deutschland produzierten Gesteins-
körnungen gelangen per Lkw über kurze 
Strecken zumeist direkt vom Produzen-
ten zum Abnehmer“, so Walter Nelles, 
stellvertretender Hauptgeschäftsführer 
und Sprecher der Geschäftsführung des 
Bundesverbandes mineralische Rohstoffe 

(MIRO). Für die Verfrachtung greifen die 
Unternehmer auf eigene Transportflotten 
zurück oder arbeiten mit spezialisierten 
Fuhrunternehmen zusammen. Hier be-
darf es einer schnellen gesamtwirtschaft-
lichen Lösung, zumal etwa 70 Prozent 
dieser Gesteinsbaustoffe für Vorhaben 
der öffentlichen Hand produziert und 
geliefert werden, heißt es beim MIRO. 
Vereinzelt hätten ihm zufolge Transport-
unternehmen bereits ihre Tätigkeiten 
reduziert beziehungsweise eingestellt. 
Damit drohen Lieferengpässe für wirt-
schaftsstrategisch bedeutsame Baustellen, 
befürchtet der Verband. 
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„Es hat uns ausgemacht, dass wir die Experten für Osteuropa für Cat Baumaschinen und Motoren 
waren. Das brachte besondere Fähigkeiten und ein besonderes Verständnis mit sich, auch was das 
Know-how bei Großgeräten im Miningbereich anbelangt“, so Peter Gerstmann. 

blickpunkt  

„Zeppelin wird nach diesem Krieg ein anderes Unternehmen sein“
Konzernchef Peter Gerstmann über die Folgen für das Geschäft mit Cat Baumaschinen und Motoren

Baublatt: Zeppelin beschäftigt in Russland 1 400 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter – in der Ukraine sind es 
600. Was unternimmt Zeppelin, um ihnen im Kriegsge-
biet zu helfen?
Peter Gerstmann: Wir tun alles, um unsere Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter aus der Ukraine in Sicher-
heit zu bringen, sie bei der Evakuierung ihrer Familien 
zu unterstützen und die wirtschaftlichen Konsequen-
zen weitestgehend abzufangen. So zahlen wir weiter-
hin Löhne und Gehälter. Wir haben Fluchtkorridore 
organisiert und wir haben in Polen und in der Slowakei 
Auffangstellen aufgebaut, wo sich geflüchtete Zeppeli-
ner melden können. Die Flüchtlinge werden zunächst 
an unseren Standorten in Warschau und Prag unter-
gebracht. So haben wir bereits rund 200 Familienmit-
glieder vorübergehend aufnehmen können. Zudem 
haben wir einen Hilfsfonds von 100 000 Euro einge-
richtet. Mit diesem Geld sollen die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter aus dem Gefahrenbereich gebracht 
werden – nicht zu verwechseln mit einer Spende. Das 
machen wir unter dem Dach des Bündnisses „Aktion 
Deutschland hilft“, unter dem wir ein Spendenkonto 
eingerichtet haben. 

Baublatt: Sind Mitarbeiter auch direkt im Krieg be-
teiligt?
Peter Gerstmann: Tatsächlich wurden schon meh-
rere Mitarbeiter eingezogen – alle Männer zwischen 
18 und 60 Jahre müssen in der Ukraine bleiben. Viele 
haben sich den Volksmilizen angeschlossen. Bislang ha-
ben wir zum Glück noch keine Nachricht erhalten, dass 
jemand zu Tode kam oder verletzt wurde. Ausschließen 
können wir es leider nicht. 

Baublatt: Bombenangriffe lassen zerbombte Städte und 
große Zerstörung zurück. Kamen bereits Niederlassungen 
und Baumaschinen zu schaden? 
Peter Gerstmann: Aktuell ist uns noch keine Zerstö-
rung bei unseren Niederlassungen bekannt. Allerdings 
wurde von der ukrainischen Armee ein Zolllager bei 
Kiew beschlagnahmt. Die Maschinen dienen nun als 
Panzerbarrikaden auf der Zufahrtsstraße nach Kiew. 

Baublatt: Blutet Ihnen nicht das Herz, wenn nagelneue 
Technik, die noch keine Betriebsstunde geleistet hat, zer-
stört wird?
Peter Gerstmann: Der Bürgermeister von Kiew, Vi-
tali Klitschko, hat bei uns angerufen und danach ge-
fragt. Da ohnehin Kriegsrecht besteht, haben wir die 
Maschinen freigegeben. Es ist nicht wert, darüber zu 
diskutieren, der Schutz von Menschenleben steht in die-
sem Fall über allem. Wir müssen mit einem großen Ver-
mögensverlust rechnen. Das lässt sich nicht verhindern. 

Baublatt: Im letzten Jahr investierte Zeppelin zehn Mil-
lionen Euro in eine neue Zentrale in Kiew für Bauma-
schinen und Motoren, die fast fertig ist. Sie wäre dieses 
Jahr eingeweiht worden. 2019 wurde die Eröffnung einer 
neuen Niederlassung in Sankt Petersburg gefeiert. In das 
Firmengelände, die Servicewerkstatt für Maschinen und 
Motoren, das Zentralersatzteillager und Bürogebäude 
wurden 17,5 Millionen Euro investiert. Können Sie schon 
beziffern, wie groß der Verlust ist, den Putin mit seinem 
brutalen Angriff angerichtet hat?
Peter Gerstmann: In Abhängigkeit von der Dauer 
des Krieges sind wir derzeit in der Lage, das Geschäft 
in Teilen der Ukraine und in Russland zumindest ein-
geschränkt aufrechtzuerhalten. Trotzdem stellt sich die 
Frage: Wie wird danach das Geschäft aussehen? Kön-
nen wir mit hohen Verlusten die Vermögenswerte noch 
erhalten? Es ist für uns das wahrscheinlichere Szenario, 
dass wir zum Exit gezwungen werden: entweder gibt es 
eine Verstaatlichung oder eine Unmöglichkeit des Ge-
schäftes. Tritt eines dieser beiden Szenarien ein, würden 
wir einen niedrigen dreistelligen Millionenverlust an 
Vermögen erleiden. 20 Prozent unseres Umsatzes und 
bis zu 30 Prozent unseres Ertrages kamen in den letzten 
Jahren aus der Region, die dann dauerhaft wegfallen 
würden. Kommt es nicht zu dem Vermögensverlust, 
werden wir auch ins Minus gehen, allerdings gemäßigt. 

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Was rund 2 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Zeppelin an Geschäft mit Cat Baumaschinen und Motoren in der 
Ukraine und in Russland über mehr als zwei Jahrzehnte aufgebaut haben, hat der Krieg in der Ukraine auf einen Schlag zunichtegemacht. Der Konzern ist dop-
pelt betroffen: Denn nicht nur angesichts der verheerenden Bombenangriffe ist ein operatives Geschäft in der Kriegssituation unmöglich geworden – auch für 
das von Sanktionen betroffene Russland musste der Vertrieb und Service von Cat Baumaschinen und Motoren eingeschränkt werden. Wie es Zeppelin vor Ort 
ergeht und was der Krieg für die Zukunft des Unternehmens bedeutet, erklärt Peter Gerstmann, Vorsitzender der Geschäftsführung des Zeppelin Konzerns, in 
einem Gespräch mit der Redaktion Baublatt. 

Arbeitgeber. Sie haben keinen Krieg angefangen. Daher 
haben sie selbstverständlich auch weiterhin ihren Lohn 
und ihr Gehalt bekommen. Wir haben in Russland 
einen zentralen IT-Knotenpunkt für unsere gesamte 
IT-Infrastruktur im eurasischen Raum. Diesen können 
wir nicht einfach ohne Weiteres abschalten, weil wir 
dann die Kollegen in Armenien, Tadschikistan oder 
Turkmenistan nicht mehr erreichen würden. Darüber 
hinaus haben wir nicht nur Kunden gegenüber eine 
Verpflichtung, sondern auch gegenüber Caterpillar. Das 
könnten wir nicht gewährleisten, würden wir Russland 
verlassen. Würden wir die Verpflichtungen nicht erfül-
len, wäre das Geschäft nicht nur morgen weg, sondern 
es droht die Verstaatlichung oder Dritte würden über-
nehmen. Dann könnten wir die Einhaltung der Regeln 
nicht mehr garantieren. Zeppelin ist übrigens nur in 
einem Teil Russlands als Caterpillar Händler tätig. In 
Russland arbeiten noch drei weitere, international tätige 
Caterpillar Händler. 

Baublatt: Aus Moskau gibt es erste Forderungen nach ei-
ner Verstaatlichung von Firmenvermögen. Stellen Sie sich 
schon darauf ein, dass Sie das alles abschreiben müssen?
Peter Gerstmann: 2019 haben wir rund 17,5 Millio-
nen Euro in das 40 000 Quadratmeter große Firmen-
gelände in Sankt Petersburg, in die Servicewerkstatt, in 
das Zentralersatzteillager und in ein Bürogebäude in-
vestiert. Natürlich könnten das die Russen übernehmen 
– die Organisation für die Ersatzteile sowie die Kunden-
beziehungen sind dafür da. Sie könnten weiterarbeiten 
und den beliefern, an den sie wollen. Wir sind somit 
derzeit auch Regulator in diesem Markt, der dort noch 
europäische Interessen vertritt. 

Baublatt: Haben Kunden denn überhaupt noch Einsätze 
für Cat Baumaschinen?
Peter Gerstmann: Auch die Kunden in Russland 
stoßen auf Erschwernisse. Diejenigen, die wir trotz der 
Sanktionen beliefern könnten, sind kaum noch in der 
Lage, für Ersatzteile oder Baumaschinen zu zahlen. Die 
Zahlungssysteme der russischen Banken sind unterbro-
chen und der Rubel ist stark abgewertet. Damit sind die 
Zahlungsmöglichkeit und die Zahlungsfähigkeit stark 
eingeschränkt.

Baublatt: Kryptowährungen sind somit kein Ausweg?
Peter Gerstmann: Das stand nie zur Diskussion. Der 
Rubel ist nicht mehr einfach so ohne Weiteres konver-
tierbar. Und wenn doch, dann sind die Geschäfte viel 
teurer – im Moment müssten Kunden fast doppelt so 

Baublatt: So oder so: Es trifft Zeppelin sehr hart. 
Peter Gerstmann: Wir werden das überstehen, dafür 
ist das Unternehmen stark genug – wir sind in den letz-
ten Jahren sehr gewachsen, auch bedingt durch unsere 
neuen Vertriebs- und Servicegebiete in Schweden, Dä-
nemark und Grönland. In der Ukraine und Russland 
haben wir 2021 bis zu 600 Millionen Euro Umsatz er-
zielt – es macht bis zu 20 Prozent unseres Geschäftes 
aus. Der Wert schwankt jedes Jahr: Können wir dort 
ein großes Flottengeschäft abschließen, sind es gleich 
mal hundert Millionen Euro mehr. Das Geschäft mit 
Cat Baumaschinen in der Ukraine ruht nun nahezu 
komplett. Stand Mitte März gibt es noch zwei Aktivi-
täten: Die Minen im Westen des Landes arbeiten noch, 
dort liefern wir Ersatzteile und führen Servicearbeiten 
aus. Agrarbetriebe im Westen fangen mit der Aussaat 
an. Auch hier können wir Wartungsarbeiten sowie die 
Ersatzteilversorgung noch aufrechterhalten. In der Mit-
te des Landes finden keine geschäftlichen Aktivitäten 
statt, denn die Leute sind geflohen, dienen in der Armee 
oder haben sich der Miliz angeschlossen.

Baublatt: Wie geht Zeppelin mit den beschlossenen Sank-
tionen gegen Russland um?
Peter Gerstmann: Der Angriffskrieg der Regierung 
der Russischen Föderation auf die Ukraine und die völ-
kerrechtswidrige Aggression werden von uns auf das 
Schärfste verurteilt. Das heißt, dass wir bedingungslos 
unser Geschäft in Russland danach ausrichten, was uns 
dort nach den geltenden Gesetzen und beschlossenen 
Sanktionen erlaubt ist und wofür es noch eine Ver-
pflichtung gibt, die wir erfüllen müssen. Das heißt, wir 
kommen unseren Service- und Garantieverpflichtun-
gen nach und stellen die Versorgung von Ersatzteilen 
sicher, die wir aus dem Zentralersatzteillager von Cater-
pillar in Moskau beziehen. Das gilt jedoch ausschließ-
lich für Kunden, die nicht auf den Sanktionslisten ste-
hen. Nach Russland können wir derzeit keine neuen 
Cat Baumaschinen und Motoren mehr importieren, 
sondern liefern nur noch das aus, was sich schon im 
Zolllager befindet, sofern die Kunden nicht mit Sank-
tionen in Verbindung stehen. Caterpillar hat darüber 
informiert, dass die Produktion im russischen Werk in 
Tosno bei Sankt Petersburg bis auf Weiteres ausgesetzt 
wird. Auch über Caterpillar Financial Services können 
wir bis auf Weiteres keine neuen Finanzierungs- oder 
Leasingverträge in Russland anbieten. Unter unseren 
1 400 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sind einige 
seit 20 Jahren bei uns. Sie sind äußerst loyal. Ihnen ge-
genüber haben wir auch eine soziale Verpflichtung als 

viel für eine Cat Baumaschine ausgeben. Das ist oft 
nicht finanzierbar. Kurz auf den Punkt gebracht: Unser 
Geschäft in Russland ist weitestgehend zum Erliegen 
gekommen. 

Baublatt: Was hat für Sie als Manager eines Unterneh-
mens mit fast 11 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
in diesen extrem schwierigen Zeiten höchste Priorität und 
wie haben Sie seitens Unternehmensführung auf den Krieg 
reagiert? 
Peter Gerstmann: Am 24. Februar wurde in der Früh 
sofort unser bewährter Krisenstab aktiviert, der sich 
seitdem jeden Morgen zum Austausch über die aktuelle 
Situation trifft. Darin sind wir mittlerweile schon ge-
übt. Erste Überlegung und oberste Priorität war: Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter aus dem Gefahrenbereich 
in Sicherheit zu bringen. Wir haben sofort entschieden, 
ihnen bei der Evakuierung aus dem Kriegsgebiet zu 
helfen. Zu Beginn des Krieges wurden unsere Hilfsan-
gebote kaum angenommen. Anfangs wurde wohl nicht 
damit gerechnet, dass es so schlimm werden würde. Es 
ging zunächst auch darum, welche Arbeitsplätze auf-
rechterhalten werden können. Wir mussten die Löh-
ne und Gehälter für den Monat Februar sicherstellen. 
Auch die nächste Auszahlung für den März wurde an-
gewiesen – das sind wir unseren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern auch schuldig, dass wir auch weiterhin ver-
suchen werden, sie zu bezahlen. Natürlich mussten wir 
überlegen, welche Geschäfte können wir machen und 
wie können wir die Verpflichtungen gegenüber unseren 
Kunden sicherstellen, und zwar in dem Kriegsgebiet der 
Ukraine und in dem sanktionierten Gebiet von Russ-

land. Wir mussten schon 2015 mit Sanktionen, bedingt 
durch die Annexion der Krim durch Russland, umge-
hen. Diesmal hat sich die Situation massiv verschärft. 
Mit Krisen wurden wir seit mehr als zehn Jahren immer 
wieder konfrontiert, ob das nun die Finanz- und Wirt-
schaftskrise oder die Corona-Pandemie war, aber durch 
den Krieg in der Ukraine sind wir erstmals auch an eine 
Grenze gekommen. Wir haben eine Situation, wo wir 
unsere fast 11 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
nicht mehr alle mit unseren Entscheidungen durchgän-
gig erreichen können und es gibt gespaltene Sichtweisen 
auf den Krieg. 

Baublatt: Wie schwierig ist die Kommunikation mit den 
Kunden und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den 
betroffenen Kriegsgebieten und in Russland, wo laut dem 
Mediengesetz Haftstrafen von bis zu 15 Jahren drohen, 
wenn das Wort Krieg verwendet wird?
Peter Gerstmann: In der Ukraine sind wir gut ver-
netzt – etwa über Messengerdienste, E-Mail und über 
unsere firmeninterne digitale Plattform. Die Kommu-
nikation ist jedoch sehr schwierig. Die emotionalen Be-
lastungen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter durch 
den Krieg führen dazu, dass jede Unternehmenskom-
munikation sehr kritisch hinterfragt und jedes Wort 
interpretiert wird. Es ist sehr schwierig, die richtigen 
Worte zu finden.

Baublatt: Wissen russische Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter überhaupt, was passiert ist?
Peter Gerstmann: Sie haben ihre eigene, unterschied-
liche Informationslage. Es hängt davon ab, in welchem 
Umfeld die Menschen leben, wie alt und wie digital af-
fin sie sind. Man kann sagen: Je urbaner sie leben und je 
jünger sie sind, desto besser sind sie informiert, weil sie 
bessere Zugänge zu Informationen haben. Über die so-
zialen Medien wussten viele jüngere natürlich, was pas-
siert, auch wenn das immer weiter eingeschränkt wird. 
In den ländlichen Gebieten sind die Chancen gering, an 
Informationen außerhalb des Landes zu kommen. So 
muss man die Verteilung sehen. Ein Großteil unserer 
1 400 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wird gut und 
ein Teil eben auch gar nicht außerhalb der russischen 
Medien informiert sein. Sie haben ihre eigene Sicht auf 
die „militärische Operation“ und glauben nicht unse-
ren Darstellungen. Das Mediengesetz hat aber auch uns 
gezwungen, zu reagieren. Wir haben uns entschieden, 
unsere unternehmenseigene Plattform für die Kollegen 
aus Russland zu sperren. Um sie vor möglichen Kon-
sequenzen zu schützen, können sie dort keine Nach-
richten mehr lesen und posten. Da wir nicht über die 
Inhalte verfügen, die dort veröffentlicht werden, ist die 
Gefahr zu groß, dass Informationen verbreitet werden, 
die dem Mediengesetz entgegenstehen. 

Baublatt: Inwieweit wird der Krieg Zeppelin in den an-
deren Händlergebieten wie Deutschland, Österreich und 

Tschechien tangieren und was folgt daraus für die Län-
der im eurasischen Raum, wie Armenien, Usbekistan, 
Tadschikistan und Turkmenistan, die Abnehmer von Cat 
Großgeräten sind?
Peter Gerstmann: Das ist eine schwierige Frage. Ich 
glaube nicht, dass dieser Krieg spurlos an uns und an 
der Weltwirtschaft vorübergehen wird. Die Energie-
preise, die in Deutschland ohnehin schon die höchsten 
in Europa sind, werden weiter steigen. Rohstoffpreise, 
die bedingt durch die Corona-Pandemie bereits hoch 
waren, werden zulegen. Die Inflation wird anziehen. 
Schon jetzt haben wir eine Unterbrechung der Liefer-
ketten, und das wird sich weiter auf die Preise und Ver-
fügbarkeit auswirken. Die Weltwirtschaft wird einen 
Rückschlag hinnehmen müssen. Wie groß dieser aus-
fällt, hängt von der Länge des Krieges ab und wie stark 
die daraus resultierenden wirtschaftlichen und politi-
schen Konsequenzen sein werden. 

Baublatt: Im Automobilsektor fehlten vorher schon Chips 
und jetzt Kabelbäume. Was bedeutet der Krieg für die Pro-
duktion und Lieferung von Cat Baumaschinen – mit wel-
chen Folgen müssen Ihre Kunden rechnen?
Peter Gerstmann: Lieferprobleme gibt es bedingt 
durch die hohe weltweite Nachfrage auch für Cat Bau-
maschinen. Da sind Lieferketten genauso gestört: Es 
fehlen nicht nur Chips und elektronische Bauteile, die 
Voraussetzung für Telematik-Anwendungen und Assis-
tenzsysteme sind, sondern es geht auch um die Verfüg-
barkeit von Stahl und anderen wichtigen Rohstoffen. 
Selbst daraus folgen Preissteigerungen. Davon sind üb-
rigens alle betroffen. Die Tendenz der wirtschaftlichen 
Verwerfungen wird sich verstärken. 

Baublatt: Mit Russland und der Ukraine fällt erst ein-
mal ein großer Markt weg. 
Peter Gerstmann: Und genau das könnte auch eine 
Chance sein. Die Maschinen stehen den verbliebenen 
Märkten zusätzlich zur Verfügung und die weltweite 
Nachfrage ist durch die hohen infrastrukturellen Not-
wendigkeiten hoch.

Baublatt: Geht das denn einfach so ohne Weiteres – bei-
spielsweise basiert die Motorentechnik doch auf anderen 
Abgasvorschriften als in der EU?
Peter Gerstmann: Völlig richtig. Aber wenn diese 
Baumaschinen nicht mehr für Russland gebaut werden, 
weil Absatzmärkte wegbrechen, stehen Kapazitäten in 
der Produktion zur Verfügung. Es könnten sich somit 
auch noch weitere positive Tendenzen ergeben – und da 
denke ich nicht nur an den Wiederaufbau, sondern wir 
bekommen neue Nachfragequellen. Die Wehrtechnik 
wird Baumaschinen nachfragen. Wir müssen Investi-
tionen in die Energieversorgung tätigen. Die Förderung 
heimischer Rohstoffe, um unabhängiger zu sein, wird 
wieder stärker in den Fokus rücken. Es wird eine Viel-
zahl an neuen Chancen geben. 

Baublatt: Ist es nicht eine Plattitüde: In jeder Krise steckt 
eine Chance?
Peter Gerstmann: Das ist auch so. Wir werden eine 
Chance und eben auch ein Risiko haben, das sich dann 
hoffentlich die Waage hält. 

Baublatt: Sie haben schon früh vor einer drohenden 
Weltwirtschaftskrise gewarnt, als darüber nachgedacht 
wurde, Russland durch einen Ausschluss von dem Fi-
nanzsystem Swift zu sanktionieren. Auf welche möglichen 
Worst-Case-Szenarien bereiten Sie sich aktuell vor?
Peter Gerstmann: Für uns wäre das, wenn wir in 
Russland als europäisches Unternehmen nicht mehr tä-
tig sein dürfen und die Ukraine russisches Staatsgebiet 
würde. Das wäre der Worst Case. Ansonsten gehe ich 
davon aus, dass wir in den anderen Märkten nicht mehr 
auf dem bisher gewohnten Niveau unsere Produkte und 
Services vertreiben können. Am positivsten wäre eine 
diplomatische Lösung, wie auch immer diese aussieht. 
Aber danach wird es nie wieder so sein wie zuvor. In 
Russland wird Zeppelin nie wieder in der Art Geschäf-
te mit Cat Baumaschinen machen können, wie wir das 
die letzten 20 Jahre getan haben. Das Vertrauen wurde 
zerstört, die Partnerschaften sind verloren. 

Baublatt: 2015 war Zeppelin wegen der Annexion der 
Krim durch Russland schon einmal in einer schwierigen 
Lage und musste auf Sanktionen reagieren. Welche Lehren 
haben Sie daraus gezogen?
Peter Gerstmann: Wir haben bis auf den Ausschluss 
von Swift diesmal eigentlich nichts Neues erlebt, was 
die Sanktionen betrifft. Die russischen Banken wurden 
von Swift abgehängt, aber wir machen mit ihnen oh-
nehin nicht so viel Transaktionen. Aber solange euro-
päische Banken Überweisungen nach Russland tätigen 
können, bleiben Geschäfte möglich. Vom Prinzip der 
Sanktionen hat sich 2022 im Vergleich zu 2015 nichts 
verändert – sie sind nur verschärft worden. Wir haben 
aus Europa einen verschärften Dual Use, das heißt, Tei-
le, die militärisch verwendet werden können, dürfen 
nicht ausgeführt werden. Aber Dual Use gab es schon 
2015 und davor. Mit Putin nahestehenden Personen 
und Firmen durften schon damals keine Geschäfte ge-
macht werden. Es gab Sanktionen von Institutionen wie 
Banken, aber auch Industrien wie Gas und Öl durften 
nicht vollständig beliefert werden. Wir haben uns da-
mals darauf eingestellt, dass 30 Prozent Umsatz in den 
Regionen übrig bleiben, aber so haben wir gut überle-
ben können. Das können wir auch heute noch. Kritisch 
wird es, wenn wir kein Geschäft mehr machen können 
und wir nicht mehr arbeiten dürfen als deutsche Firma. 

Baublatt: Mit welchen Konsequenzen rechnen Sie für die 
Ukraine? 
Peter Gerstmann: Sollte die diplomatische Lösung 
so aussehen, dass die Ukraine ein freibestimmtes Land 
bleibt, das sich an Europa statt an Russland orientiert, 

könnten wir unser Geschäft fortführen. Dann würden 
sicher beträchtliche Geldsummen für den Wiederauf-
bau des Landes zur Verfügung gestellt werden. Mag 
sein, dass wir davon profitieren könnten, doch das Land 
könnte niemals wieder in der Form wie früher mit Russ-
land zusammenarbeiten. Wir hatten dort ein gemein-
sames IT-Team mit Ukrainern, mit Russen und mit 
Armeniern. Das wird es nicht mehr geben. 

Baublatt: Der Krieg wird nicht nur mit Waffen ausge-
tragen, sondern es steigt die Gefahr von Cyber Attacks. Ist 
Zeppelin hier auch schon Opfer geworden?
Peter Gerstmann: Am ersten Kriegstag gab es eine 
Attacke auf die Systeme in der Ukraine, die wir relativ 
schnell im Griff hatten. Wir sind sehr sensibilisiert und 
arbeiten mit Hochdruck daran, unsere Daten zu sichern 
– auch außerhalb des Landes – und direkte Zugriffe zu 
ermöglichen sowie die Abhängigkeit der Gesellschaften 
zu entflechten. 

Baublatt: Sie sagten: Zeppelin wird nach dem Krieg ein 
anderes Unternehmen sein. Was heißt das konkret?
Peter Gerstmann: Das ist einfach: 20 Prozent unserer 
bisherigen Leistungskraft, die uns ausgemacht hat, wer-
den in Zukunft fehlen. Weit über zwei Jahrzehnte haben 
wir das Geschäft mit viel Leidenschaft in der Ukraine 
und in den russischen Territorien aufgebaut. Wir haben 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter rekrutiert und mit 
unseren Werten und unserer Unternehmenskultur ver-
traut gemacht. In Russland und in der Ukraine haben 
wir Zeppelin nach westlichem Standard aufgebaut, um 
dort Cat Baumaschinen und Motoren verkaufen und 
mit dem gewohnten Leistungsstandard im Service be-
treuen zu können. Das werden wir verlieren – es ist, als 
ob plötzlich ein wichtiges Körperteil fehlt. Uns geht nun 
enorm viel verloren. Das gilt nicht nur für Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, sondern auch Kunden. Da sind 
langjährige Vertrauensverhältnisse aufgebaut worden. 
Man hat sich immer gefreut, wenn man sich traf. 

Baublatt: Dazu wäre auf der kommenden bauma eine 
gute Gelegenheit gewesen. 
Peter Gerstmann: Russische Kunden kamen immer 
gerne nach München. Man kannte sich wirklich gut 
und wusste auch um die privaten Sorgen und Nöte. Das 
ist alles weg. Wir verlieren damit ein Stück von Zeppe-
lin. Es hat uns ausgemacht, dass wir die Experten für 
Osteuropa für Cat Baumaschinen und Motoren waren. 
Das brachte besondere Fähigkeiten und ein besonde-
res Verständnis mit sich, auch was das Know-how bei 
Großgeräten im Miningbereich anbelangt. Wir werden 
nach wie vor in Schweden Mining anbieten, aber nicht 
mehr in diesem Umfang wie zuvor. In Zukunft wer-
den wir wohl ein rein westlich orientierter Caterpillar 
Händler sein. 

Baublatt: Nach der Finanz- und Wirtschaftskrise 
2008/2009 und der Corona-Krise ist mit dem Krieg das 
bislang schlimmste Szenario eingetreten, mit dem Sie als 
Konzernchef konfrontiert wurden. Wie kommen Sie per-
sönlich mit der belastenden Situation zurecht – können Sie 
nachts noch schlafen? 
Peter Gerstmann: Ich schlafe mit dem Krieg ein und 
wache damit wieder auf. Das lässt einen nicht los. Man 
kann sich aktuell auch nicht darauf konzentrieren, was 
Zeppelin voranbringt. Das muss derzeit leider zurück-
gestellt werden. Jetzt erfordert das Krisenmanagement 
volle Aufmerksamkeit. Ich bin ein Jahr nach der Fi-
nanzkrise 2010 Vorsitzender der Geschäftsführung bei 
Zeppelin geworden. Seitdem ist es uns gelungen, uns 
über alle Krisen kontinuierlich weiterzuentwickeln. Die 
letzten vier Jahre waren immer Rekordjahre und es gab 
eine Steigerung von Umsatz und Ertrag mit einem stark 
gefestigten Geschäftsmodell. Und das war mein Ziel: 
Nach der Finanzkrise wollte ich ein nachhaltiges, star-
kes und wachsendes Unternehmen. Das bedeutete auch, 
dass wir Systeme wie SAP eingeführt oder Innovationen 
rund um die Digitalisierung veranlasst haben, die Geld 
kosteten, aber durch die wir in Zukunft abgesichert 
sind. Jetzt kommt so ein Krieg und man merkt: ein Teil 
der Arbeit verpufft und der Unterschied ist diesmal nur, 
dass etwas endgültig wegzufallen droht, das wir nicht 
mehr ohne Weiteres aufholen können. Da sind wir ein 
Stück weit zurück auf Start. Das macht mich sehr be-
troffen. Das Einzige, was mich in dieser Situation zu-
frieden macht: Zeppelin ist heute absolut stabil aufge-
stellt, sodass wir diese Krise meistern werden. 

Zeppelin Konzernchef Peter Gerstmann über 
die Folgen des Ukraine-Kriegs.	

Für Agrarbetriebe in der Ukraine führt Zeppelin derzeit noch Wartungsarbeiten an Landmaschinen aus. Fast fertig wäre die neue Zentrale in der Ukraine. 2019 wurde in Sankt Petersburg eine neue Niederlassung eröffnet. 

2021 erfolgte die Grundsteinlegung für die neue Zentrale in Kiew, in die Zeppelin fast zehn Millionen Euro investiert hat. In diesem Jahr wäre eigentlich die Einweihung geplant gewesen. 	 Fotos: Zeppelin
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Wenn der Baggertransport stockt
Große Baumaschinen schneller auf die Straße bringen – dafür braucht es praktikable Rahmenbedingungen
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Bis die ersten Meter im Straßenverkehr mit Schwertransportern zurückgelegt werden dürfen, sind oftmals Wochen vergangen, weil die exakte Streckenführung im De-
tail geplant werden muss. Doch genau hier hakt es wegen zu komplizierten und zu langen Genehmigungsverfahren und wegen steigender Gebühren, die Speditionen sowie Baufirmen belasten, bis die rund 
280 000 Großraum- und Schwertransporte im Jahr Fahrt aufnehmen können. Große Bauteile und schwere Baumaschinen auf Baustellen zu transportieren, muss schneller gehen, fordert darum die Baubran-
che. Sie drängt auf transparente, verlässliche und praktikable Rahmenbedingungen, um Genehmigungen einzuholen und durchführen zu können – vor allem vor dem Hintergrund der hohen Bautätigkeit im 
Land, ausgelöst durch den Wohnungsbau, die Energiewende sowie den Sanierungsstau von Straßen und Brücken, der nach Baukränen, Windkraftanlagen sowie schwerem Baustellengerät verlangt. 

„Zusätzlich zu dem enormen Anstieg 
der Gebühren ist das System zur Um-
setzung von Großraum- und Schwer-
transporten wesentlich komplizierter 
und unzuverlässiger geworden – das 
wiederum verursacht auch intern hö-
here Kosten und Risiken. Von Ver-
einfachung oder Verschlankung des 
Genehmigungsverfahrens ist nichts zu 
spüren. Der eigentliche Transport und 
die dahinterstehende Technik sind in 
den Hintergrund gerückt und die Praxis 
muss sich in zunehmendem Maße mit 
bürokratischen Hindernissen befassen. 
Dies hat negative Auswirkungen auf na-
hezu die gesamte deutsche Wirtschaft. 
Hier muss die Politik für schlanke und 
verlässliche Strukturen sorgen: Denn 
wer Klimaschutz durch etwa mehr 
Windkraftanlagen möchte, muss uns 
Klimaschutz auch bauen lassen“, ap-
pellierte Tim-Oliver Müller, Hauptge-
schäftsführer des Hauptverbandes der 
Deutschen Bauindustrie. 

Doch das sind nicht die einzigen Kri-
tikpunkte. Eine der zentralen Forde-
rungen, die in einem Positionspapier auf 
Verbandsseite festgehalten wurde, wird 
konkreter: Die Vorschrift zur Unter-
schreitung von Maßen und Gewichten 
praktikabel zu gestalten. Die Änderun-
gen der Verwaltungsvorschrift (VwV) 
zur Straßenverkehrsordnung (StVO) 
sind letzten Herbst 2021 in Kraft getre-
ten – konkret geht es um die §§ 29 Abs. 
3 und 46 Abs. 1 Nr. 5. Bleibt es dabei, 
drohen erhebliche Mehrbelastungen für 
die Unternehmen und Verzögerungen 
im Bauablauf, befürchtet die Baupraxis. 
„Das Genehmigungsverfahren ist noch 
komplizierter geworden und lässt die für 
die Bauunternehmen notwendige Flexi-
bilität vermissen. Sie enthält Regelun-
gen für den Transport großer Baugeräte, 
die von den Firmen in der Praxis nicht 
umzusetzen sind. Sobald es etwa zu ei-
ner nur geringfügigen Unterschreitung 
der Abmessungen der Ladung oder des 
Gewichts des Fahrzeugs kommt, muss 
eine völlig neue Genehmigung einge-
holt werden. Die Grenzen können schon 
überschritten sein, wenn der Tank eines 
zu transportierenden Baggers leer statt 
voll ist“, beklagt Dr. Burkhard Siebert, 
Hauptgeschäftsführer des Bauindustrie-
verbandes Hessen-Thüringen. 

Zu den weiteren Maßnahmen, welche 
die Branche für Transportgenehmigun-
gen fordert, gehört auch, das Antragsver-
fahren nicht bürokratisch zu überladen. 
Sind neue Anpassungen nötig, müssen 
diese ohne großen Mehraufwand über-
arbeitet werden können – heißt es in 
dem Positionspapier. Benötigt werden 
einheitliche Regelungen für den Einsatz 
von Verwaltungshelfern und BF 4-Fahr-
zeugen. Korrigiert werden müssen die 
Auflagen für Beifahrer und für Nacht-
fahrten. Polizeivoranmeldungen sollten 
praktikabel gestaltet werden. 

Weil in anderen Ländern Europas wie 
in Spanien und Schweden bereits ein 
höheres zulässiges Lkw-Gesamtgewicht 
gilt, machen sich die betroffenen Firmen 
auch hierzulande für die Anhebung des 
zulässigen Gesamtgewichtes von Lkw 

von derzeit 40 Tonnen auf 44 Tonnen 
im kombinierten Verkehr stark. Das 
zulässige Gesamtgewicht könnte ent-
sprechend angepasst werden, wenn es 
sich auf mehr Achsen verteilen würde, 
sodass die durchschnittliche Achslast 
und damit die Straßenbelastung im Ver-
gleich zu konventionellen Lastzügen re-
duziert wird. Das Argument: Eine Aus-
weitung könnte so den CO2-Ausstoß 
um rund ein bis zwei Millionen Tonnen 
jährlich reduzieren, weil damit weniger 
Transporte anfallen. Doch ob das in der 
Praxis umgesetzt wird, hängt auch vom 
Zustand der Infrastruktur ab, die schon 
lange weiträumige Umfahrungen erfor-
derlich macht, weil etwa Brücken nicht 
belastet werden dürfen. 

Rund 3 000 von 28 000 Autobahn-
brücken sind inzwischen ein Sanie-
rungsfall – besonders gravierend ist 
die Lage in NRW, insbesondere an der 
Sauerlandlinie. Es geht nicht nur um 
die Talbrücke Rahmede an der A45 bei 
Lüdenscheid, die seit Dezember für den 
Verkehr gesperrt wurde – sie soll noch 
dieses Jahr gesprengt werden – auch die 
weiteren 60 Brücken an der A45 müssen 
langfristig erneuert werden, die insbe-
sondere für den Schwerlastverkehr von 
heute nicht mehr ausgelegt und den Be-
lastungen nicht mehr gewachsen sind. 

Ob eine Autobahnbrücke befahren 
werden darf, fällt in die Zuständigkeit 
der Autobahn GmbH und ihrer zehn 
Niederlassungen, welche die Belastung 
der Bauwerke kontrollieren. Seit Janu-

ar 2021 müssen von dem Bundesun-
ternehmen Fahrwegprüfungen für die 
von Großraum- und Schwertransporten 
genutzten Autobahnstrecken vorge-
nommen und an die Genehmigungs- 
und Anhörungsbehörden bestimmte 
Auflagen für den Transport übermit-
telt werden. Bei der Überprüfung des 
Fahrtweges gilt es, nicht nur die Hö-
hentabelle für den Autobahnbereich, 
eine Bauwerksdatenbank, täglich aktu-
elle Baustellen, statische Berechnungs-
programme sowie verschiedene Geoin-
formationssysteme zu berücksichtigen, 
sondern auch zahlreiche Sondertabellen, 
zum Beispiel für Bauwerke mit Span-
nungsrisskorrosionsproblematik oder 
einteilige Bauwerke mit reduzierten 
Brückenklassen, müssen betrachtet wer-
den, um die erforderlichen Fahrauflagen 
oder Fahrverbote zu bestimmen. 

Welche Route die Transporteure wäh-
len können, hängt nicht nur von Eng-
stellen in Baustellenbereichen, Auto-
bahnkreuzen oder Auf- und Abfahrten 
ab, sondern wird bestimmt von den 
Abmessungen des Fahrzeugs. Dafür 
muss ein Genehmigungsantrag über 
das Online-Portal Vemags eingereicht 
werden, der dann der zuständigen Ge-
nehmigungsbehörde zugewiesen wird, 
die diesen dann an alle Beteiligten zur 
Prüfung weiterleitet.  Bis der Bescheid 
dem Antragsteller wiederum vorliegt, 
dauert der Bundesfachgruppe Schwer-
transport und Kranarbeiten in Deutsch-
land viel zu lange – in den Niederlan-
den sei das Verfahren automatisiert 

und in zwei Tagen eine Genehmigung 
da. Ins gleiche Horn bläst auch der 
VDMA Power Systems – der Verband 
fordert mehr Tempo bei Schwertrans-
port-Genehmigungsverfahren für die 
Windkraft. Deren Geschäftsführer Dr. 
Dennis Rendschmidt appelliert an die 
Politik: „Um die Transformation des 
Energiesystems in Deutschland maß-
geblich zu beschleunigen, fordern wir 
eine deutschlandweite Durchlaufzeit bei 
Transportgenehmigungen von maximal 
drei Wochen. Entscheidend sind hierfür 
die bundesweite Vereinheitlichung und 
Standardisierung von Strukturen und 
Regelungen sowie die Digitalisierung 
wichtiger Prozesse.“

Ob angesichts der Probleme daher eine 
Verlagerung des Güterverkehrs von der 
Straße auf die Schiene und das Was-
ser eine Option ist, beschäftigte eine 
von Pro Mobilität in Auftrag gegebe-
ne Studie, die das Institut der Deut-
schen Wirtschaft erstellt hat. Dessen 
Mitarbeiter Thomas Puls kommt zum 
Schluss: „Eine qualitativ hochwertige 
und umfassende Abdeckung mit Gü-
terverkehrsleistungen wird nur möglich 
sein, wenn die Stärken der einzelnen 
Verkehrsträger in einem Gesamtsystem 
kombiniert werden. Ein Gegeneinander 
von Straße, Schiene und Wasserstra-
ße ist der sichere Weg zum Scheitern, 
denn keiner der Verkehrsträger ist auf 
absehbare Zeit in der Lage, die Trans-
portaufgaben eines anderen zu überneh-
men. Alle Verkehrsträger stehen derzeit 
vor großen Problemen. Lkw und Bahn 

haben einen spürbaren Mangel an Fahr-
personal. Hinzu kommt eine überlaste-
te Infrastruktur. Insbesondere auf den 
Hauptkorridoren des Güterverkehrs in 
Deutschland sind die Kapazitäten voll 
ausgelastet und überfällige Sanierun-
gen sorgen für deutliche Störungen im 
Warenfluss.“ Er glaubt, dass der Güter-
verkehr in Zukunft noch weiterwachsen 
wird. Denn „der Koalitionsvertrag sieht 
beispielsweise eine starke Ausweitung 
der Bautätigkeit in Deutschland vor. 
Wohnungsbau, Infrastruktursanierung, 
aber auch der Ausbau der Windenergie 
erfordern den Transport großer Mate-
rialmengen – und der wird primär über 
den Lkw abgewickelt werden.“ 

Trotzdem können Wasser- und Bin-
nenschifffahrt in Zukunft eine stärkere 
Rolle bei Schwertransporten spielen. In 
Umsetzung des Masterplans Binnen-
schifffahrt hat eine Arbeitsgruppe ana-
lysiert, was dafür nötig ist und welche 
Hemmnisse es hierbei aktuell noch zu 
überwinden gilt. Sie empfiehlt, Arbeits-
abläufe zu optimieren – etwa durch die 
Ergänzung der Wasserstraßen und Hä-
fen in die Software Vemags. Hilfreich 
seien auch finanzielle Anreize: Ob für 
den Um- oder Neubau von Fahrzeugen, 
die Schaffung von Shuttleverkehren oder 
eines digitalen Marktplatzes für Binnen-
schiffer. Um Großraum- und Schwer-
lasttransporte noch leichter auf die 
Wasserstraße und Schiene zu verlagern, 
sollen Mikrokorridore als Standard
routen zu Häfen ausgewiesen werden. 
Zudem sollen weitere Umschlagsanla-
gen an den Wasserstraßen geschaffen 
und bestehende Infrastruktur des Kom-
binierten Verkehrs genutzt werden.

Darüber hinaus können auch digital 
einheitliche Verfahren die Genehmi-
gung und Planung von Großraum- 
und Schwertransporten beschleunigen. 
Hierfür soll in einem Forschungsprojekt 
der Jade Hochschule in Wilhelmshaven 
eine Datenbank bis Ende 2022 geschaf-
fen werden. Für die Genehmigung der 
großen und schweren Transporte sind 
jedes Mal umfangreiche und kostenin-
tensive Streckenprüfungen erforderlich. 
Das Projekt beschäftigt sich darum mit 
der Frage, ob wiederkehrende Mus-
ter erkennbar sind und sich Wissen, 
Erfahrung und Historien der Betei-
ligten digital aufbereiten lassen. „Mit 
diesem Projekt wollen wir erreichen, 
dass bei einer 30 Kilometer langen 
Transportstrecke für XXL-Großraum- 
und Schwerlasttransporte nicht eine 
800-Kilometer-Strecke geprüft werden 
muss“, so Professorin Kerstin Lange 
vom Fachbereich Seefahrt und Logistik. 
Mithilfe einer Open-Data-Base werden 
Daten und Informationen geliefert, Ver-
gleiche angeboten und Kombinationen 
aus Transportgut, Fahrzeug und Route 
aufgezeigt, sobald beim Hersteller im 
Vertrieb die relevanten Daten entste-
hen, Verträge verhandelt und Preise 
festgelegt werden. Gleichzeitig werden 
die Voraussetzungen für eine bessere 
Genehmigungspraxis dahingehend aus-
gewertet, ob sie als Orientierungshilfe 
für Planer und Straßenverkehrsbehör-
den genutzt werden können. 

Bürokratische Hindernisse erschweren Baumaschinentransporte.	 Foto: Adobe Stock/Taina Sohlman

Baumaschinenindustrie auf solidem Fundament
Umsatzerwartungen an das Geschäftsjahr 2022 sind wegen Störungen der Lieferketten gedämpft
FRANKFURT AM MAIN. Die Baumaschinen- und Baustoffanlagenbranche erzielte 2021 mit 16,7 Milliarden Euro ein 
Umsatzplus von 22 Prozent gegenüber dem Vorjahreszeitraum. Der Baumaschinensektor schaffte dabei mit 12,4 Mil-
liarden Euro ein Plus von nominal 18 Prozent. Der Auftragseingang lag bei plus 53 Prozent. Der Exportumsatz betrug 
8,1 Milliarden Euro, der Inlandsumsatz lag bei 4,3 Milliarden Euro. Erfreulich ist, dass Hochbau-, Erdbewegungs- und 
Straßenbaumaschinen eine homogene Verteilung zeigen. Straßenbaumaschinen konnten mit 22 Prozent Umsatzplus die 
höchste Steigerung erzielen. Diese Entwicklung katapultiert die Branche zurück auf das Rekordniveau von 2018/2019. 
Dennoch sind in diesem Jahr die Erwartungen für den Umsatz zurückhaltend. Das größte Risiko liegt nach der Erfah-
rung vieler Hersteller in den fortdauernden Störungen bei Zulieferungen. 

„Wir schieben eine Welle an Aufträgen 
vor uns her, die wir vermutlich bis ins 
Jahr 2023 mitnehmen müssen, wenn die 
Situation so bleibt,“ befürchtet Joachim 
Strobel, Vorsitzender der Fachgruppe 
Baumaschinen im VDMA. „Trotz voller 
Auftragsbücher kann die Branche für das 
laufende Jahr nur von einem Umsatzplus 
von maximal sieben Prozent ausgehen. 

Auch die Erträge werden hinter unseren 
Erwartungen zurückbleiben, weil wir mit 
enorm gestiegenen Kosten zu kämpfen 
haben.“

Die USA, Europa und China bleiben die 
wichtigsten Marktregionen und stellen 
zusammen 75 Prozent des Weltmarktes. 
Der Baumaschinenabsatz des Jahres 2021 

stieg in den USA um 30 Prozent und in 
Europa um 28 Prozent im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum. China schwächelt 
mit einem Rückgang von sieben Prozent. 
Weltweit stieg der Absatz insgesamt um 
18 Prozent – ohne China um 32 Prozent. 
Trotzdem bleibt das Land weiterhin größ-
ter Einzelmarkt. Vielversprechend für die 
nächsten Jahre ist der US-Markt. Dank 

umfangreicher Konjunkturprogramme 
könnten in den Vereinigten Staaten für 
den Bausektor goldene Zeiten anbrechen. 
Auch in Europa wirken die in der Pande-
mie gestarteten Konjunkturprogramme 
in den nächsten zwei bis drei Jahren stüt-
zend. In China ist die Entwicklung unsi-
cher, das Risiko einer Immobilienkrise ist 
dort nach wie vor präsent.

In Deutschland ist der Absatz von Bau-
maschinen im vergangenen Jahr um 
knapp zehn Prozent gestiegen und auch 
im laufenden Jahr ist die Nachfrage aus 
den Abnehmerbranchen unverändert 
hoch. Dieser Boom wird sogar dem Fach-
kräftemangel und Materialengpässen 
trotzen können.

Ganz oben auf der Agenda stehen bei 
den Herstellern von Baumaschinen die 
Aufgaben, CO2 zu reduzieren und die 
Digitalisierung voranzubringen. Dies 
sind auch Schwerpunktthemen auf 
den Leitmessen der Baumaschinen- 
und Baustoffanlagenbranche in die-
sem Jahr, wie der bauma im Oktober, 
wo richtungsweisende Entwicklungen 
vorgestellt werden. „Wir alle freuen 
uns auf unsere Präsenzmessen. Endlich 
können wir wieder in einem großen 
Rahmen zeigen, welche technischen 
Fortschritte wir bereits erarbeitet ha-
ben, damit wir die klimapolitischen 
Ziele erreichen,“ betont Franz-Josef 
Paus, der Vorsitzende des VDMA 
Fachverbands.
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Baumaschine online shoppen
Cat Minibagger 301.8 findet erstmals über neuen Zeppelin Cat Shop Käufer
FRANKENTHAL (SR). Seine Pkw konfiguriert Pascal Michel längst online – 
warum sollte das bei einer Baumaschine nicht auch funktionieren? Als er für 
seinen Galabaubetrieb Michel-Service-Solution aus Ubstadt-Weiher nach ei-
nem neuen Arbeitsgerät suchte, war er auf keine Marke festgelegt. In der Such-
maschine Google gab er die Suchbegriffe Minibagger, Kauf beziehungsweise 
Leasing ein und das führte ihn prompt zur Website des neuen Zeppelin Cat 
Shops. Die online angebotene Baumaschine entsprach dem Kundenwunsch – 
in seinem Fall ein Cat Minibagger 301.8 mit 1,9 Tonnen Einsatzgewicht. Doch 
er wollte nicht auf eine Beratung verzichten, denn die eine oder andere Frage 
hatte der Unternehmer dann doch noch. So landete er damit bei Gebietsver-
kaufsleiter Stefan Haag von der Zeppelin Niederlassung Frankenthal, der mit 
ihm die Feinheiten abstimmte und dann final den Abschluss des Online-Ge-
schäfts perfekt machte. 

Kunden immer up to date halten kön-
nen“, so Stefan Haag. Den Abschluss 
bildet die offizielle Maschinenübergabe 
samt Einweisung, die auf dem Gelände 
der Zeppelin Niederlassung Frankenthal 
erfolgte, wo Pascal Michel seine neue 
Baumaschine abholte. „Der Bagger war 
vorrätig, sodass es in diesem Fall sehr 
schnell ging“, meint dazu Stefan Haag. 
Zwischen Auftragseingang und Abho-
lung lagen knapp zwei Wochen. 

Der Cat 301.8 steht für eine neue 
Maschinen-Generation und besticht 
durch seine Joystick-Lenkung mit Tem-
pomat, sein Abstützplanierschild mit 
Schwimmfunktion und seine für War-
tungszwecke kippbare Kabine. Die Mit-
arbeiter Dennis Reger und Emil Zim-
mermann werden dann damit umgehen 
müssen, wenn sie für Michel-Service-
Solution neue Gärten anlegen. Der Vater 
von Pascal Michel hat vor rund 30 Jah-
ren einen Haus- und Gartenservice in 
Karlsruhe gegründet. Pascal Michel war 
dort eingestiegen, hat sich aber 2018 mit 
Michel-Service-Solution selbstständig 

gemacht und konzentriert sich auf Um-
bauten, Neuplanung und den Neubau 
von Grünanlagen sowie Pflegearbeiten 
und Unterhaltungsmaßnahmen. „Die 
Arbeiten werden immer mehr. Seit die-
sem Jahr bieten wir Pflasterarbeiten an 
und wollen mit dem neuen Minibagger 
auch den Aushub übernehmen. Außer-
dem soll die Baumaschine mithelfen, 
wenn etwa am Lasthaken eine Rüttel-
platte transportiert werden muss“, plant 
der Unternehmer. 

Hauptberuflich arbeitet er als Qualitäts-
techniker im Bereich Customer Service 
bei ARGO-HYTOS – ein Unternehmen, 
das Hydraulikfilter herstellt, die in vielen 
Baumaschinen stecken. Was Ersatzteile 
betrifft, so ist der Unternehmer längst 
ebenfalls digital unterwegs: Er wählte die 
Service-Option Parts Plus, die Zeppelin 
Kunden bietet. Das beinhaltet den auto-
matisierten Versand pünktlich zur nächs-
ten Inspektion. Für die Ersatzteile muss 
keine extra Bestellung eingehen, sondern 
diese werden automatisch verschickt 
und der Kunde kann sie selbst wechseln. 

Auch diese Möglichkeit der Beschaffung 
kommt bei dem Unternehmer an, wie 
auch der neue Zeppelin Cat Shop, den 
er jederzeit wieder nutzen würde, wenn-
gleich er auf eine persönliche Beratung 
nie verzichten will. 

„Seit Ende Januar ist unser neuer Shop 
online und wurde sehr gut angenommen. 
Er ergänzt unser bisheriges digitales Port-
folio als einen weiteren Vertriebskanal, 
über den wir Kunden ansprechen wol-
len, die wie Pascal Michel digital unter-
wegs sind. Deshalb bieten wir innovative 
Funktionen wie den kompletten Online-
kauf einer Maschine und die sehr indivi-
duelle Konfiguration von Anbaugeräten“, 
so Frieder Eichmann, Zeppelin Bereichs-
leiter Unternehmensentwicklung und 
Digital Business. Aktuell bietet der Shop 
unter www.zeppelin-cat.de/shop zehn 
vorkonfigurierte Baumaschinenmodelle 
wie eben den Cat 301.8. Hinzu kommen 
85 Anbaugeräte. Das neue Online-Sorti-
ment an vorkonfigurierten Geräten orien-
tiert sich an der bisher gängigen Kunden-
nachfrage. 

„Der neue Shop ist gut aufgebaut und 
fast identisch mit den bekannten On-
line-Plattformen von Automarken“, 
bewertet Pascal Michel die neue Alter-
native, eine Baumaschine zu erwerben. 
Er suchte sich das passende Komplett-
paket für seinen Minibagger aus und 
nutzte dabei die Möglichkeit des neuen 
Shops, wo eine Hotline angegeben war, 
um sich über Finanzierungsalternativen 
wie Kauf oder Leasing zu informieren. 
„Mir wurde dann ein direkter Ansprech-
partner zugewiesen, um die Details ab-
zustimmen“, teilte er mit. Entschieden 
hat er sich für einen Kauf mit einer Fi-
nanzierung über Cat Financial mit einer 
Laufzeit von 48 Monaten. Ein Paket 
aus Schnellwechsler samt Lasthaken, 
zwei Tief- und einen Grabenräumlöffel 
wurden inklusive zum Trägergerät auf 

der Online-Plattform angeboten. „Das 
Paket mit drei Werkzeugen, das Zep-
pelin für Kunden in dem Online-Shop 
geschnürt hat, ist wirklich attraktiv“, ist 
Stefan Haag überzeugt. Weil Michel-
Service-Solution mit dem Kompaktge-
rät Grabarbeiten ausführen will, passt 
es gut, dass die Löffel mit Baggerzähnen 
ausgerüstet waren. „Kunden müssen bei 
der Ausstattung wissen, was sinnvoll ist 
aus technischer Sicht und worauf aus 
kaufmännischer Sicht verzichtet wer-
den kann“, unterstreicht Stefan Haag, 
weshalb die immer noch verfügbare 
Fachberatung das Bindeglied zur digi-
talen Welt darstellt. Immer wieder hielt 
er zum Kunden Kontakt, sodass dieser 
über jeden Schritt Bescheid wusste. 
„Unser Disponent und ich sind da in 
ständigem Austausch, sodass wir unsere 

Gemeinsam holen Pascal Michel (Mitte) und sein Mitarbeiter Dennis Reger (links) von Michel-Service-Solution ihr 
neues Arbeitsgerät bei Stefan Haag (rechts) ab.	 Fotos: Zeppelin

Bäume pflanzen mit Baumaschine
Cat Minibagger unterstützt die Niedersächsischen Landesforsten
GÖHRDE. Aufgrund des milden Winters gehen die Pflanzarbeiten im Forst-
amt Göhrde gut voran. 190 000 Bäume, davon allein 67 000 Eichen und 55 000 
Rotbuchen, sollen im Forstamtsbereich in dieser Pflanzsaison planmäßig ge-
pflanzt werden. Die Pflanzsaison im Wald reicht vom Spätherbst, nach dem 
Laubabfall, bis zum Frühjahr, vor dem Blattaustrieb, unterbrochen nur durch 
Frosttage und Schneelagen. Dabei setzen die Niedersächsischen Landesforsten 
auch einen Cat Minibagger für die Pflanzarbeiten ein. Denn die jungen Stielei-
chen, die in der Försterei Siemen gepflanzt werden, sind bereits eineinhalb 
Meter groß und haben ein dementsprechend gut ausgebildetes Wurzelwerk. 
Daher werden diese schon relativ großen Bäume mithilfe einer speziellen am 
Baggerarm angebrachten Pflanzgabel gepflanzt.

Dabei drückt der Bagger die Pflanzgabel 
in den Boden, zieht leicht an und öffnet 
so ein Pflanzloch. Der junge Baum wird 
von einem Pflanzer in das Loch gehalten 
und festgehalten, abschließend drückt 
der Bagger den Boden an den Wurzeln 
fest. So können von einem Pflanzteam 
bestehend aus einem Bagger und einem 
Pflanzer 80 bis 120 Bäume pro Stunde 
gepflanzt werden.

Robert de Mol, Leiter der Revierförste-
rei Siemen bei den Niedersächsischen 
Landesforsten, erklärt die Vorteile des 
Verfahrens: „Das gut ausgebildete, große 
Wurzelwerk der jungen Eichen kommt 
so optimal in den Boden. Damit hat 
der junge Baum bessere Startchancen. 
Die bereits relativ großen Eichen haben 
einen Wuchsvorsprung vor der hier üp-
pig vorkommenden Bodenvegetation 
aus Brombeere und Adlerfarn. Die gut 
angewachsenen Kulturen der letzten 
Jahre zeigen uns, dass wir mit diesem 
Verfahren auf dem richtigen Weg sind. 
Die Bäume wachsen gut an, selbst in den 
trockenen Jahren 2018 bis 2020 hatten 
wir kaum Ausfälle. Der Pflegeaufwand 
reduziert sich. Wurzeluntersuchungen 
haben ergeben, dass die Wurzelentwick-
lung der jungen Bäume optimal verläuft. 
Beste Voraussetzungen für eine gesunde 

Waldentwicklung. Schließlich sollen 
die Eichen hier die nächsten 200 Jahre 
wachsen können.“

Um den Folgen des Klimawandels ent-
gegenzuwirken, pflanzt das Forstamt 
Göhrde grundsätzlich ausschließlich 
standortgerechte Baumarten. Das heißt, 
dass die Bäume und Sträucher zu den 
Wasser- und Nährstoffverhältnissen des 
Bodens passen müssen. Ein besonderes 
Augenmerk liegt dabei stets darauf, wie 
sich die Standortverhältnisse infolge des 
Klimawandels ändern. Das bedeutet, 
dass es künftig im Sommer trockener 
wird, es häufiger stürmt und geschwäch-
te Bäume anfälliger für Krankheiten 
und Schädlinge werden.

Robert de Mol resümiert: „Unser Ziel 
ist es, klimaresiliente Wälder zu entwi-
ckeln, die weniger anfällig gegenüber 
den Folgen des Klimawandels sind. Wo 
es nötig ist, verjüngen wir unseren Wald 
durch Pflanzungen, um den Mischwald
anteil zu erhöhen oder um einen Baum
artenwandel herbeizuführen. Überall 
dort, wo der vorhandene Wald bereits 
einen naturnahen Zustand erreicht hat, 
verjüngen wir ihn durch natürliche An-
samung. Allein in diesem Jahr werden in 
meinem Revier auf einer Gesamtfläche 

von 40 Hektar Kiefern-Naturverjün-
gungen eingeleitet. Nicht am Stück, son-
dern verteilt auf viele Flächen im Revier. 
Das Nebeneinander von Pflanzung und 
Naturverjüngung ist ein Baustein, um 
den dauerhaften Erhalt des Waldes für 
künftige Generationen zu unterstützen.“

Das Niedersächsische Forstamt Göhrde 
bewirtschaftet rund 19 000 Hektar Lan-
deswald. Die Wälder liegen am Ostrand 
der Lüneburger Heide in den Landkrei-
sen Lüneburg und Lüchow-Dannenberg 

beiderseits der Elbe. Die Wälder zeich-
nen sich durch einen hohen Anteil jün-
gerer Kiefernwälder aus. Aus diesen „Pi-
onierwäldern“ werden langfristig durch 
konsequente Pflege, natürliche Verjün-
gung und gezielte Pflanzung naturnahe, 
vielfältige und laubholzreiche Misch-
bestände entwickelt. Die Verjüngung 
und der Umbau zu Mischbeständen ist 
in den mittelalten und alten Wäldern 
eine Schwerpunktaufgabe. Über tausend 
Hektar Landeswaldflächen liegen als 
Walddynamikflächen im Biosphären-

reservat Elbtalaue und entwickeln sich 
weitgehend ohne menschlichen Einfluss.

Die Waldfläche verteilt sich auf sieben 
Revierförstereien. Die Försterei Siemen 
bewirtschaftet eine Fläche von 2 550 
Hektar. Davon entfällt ein Anteil von 40 
Prozent auf das Laubholz und 60 Pro-
zent sind Nadelholz. Seit 2018 wurden 
allein in der Försterei Siemen 200 Hek-
tar (davon 50 Hektar Eichenkulturen) 
Wald verjüngt, sowohl durch Pflanzung 
als auch durch Naturverjüngung.

Robert de Mol, Revierleiter der Försterei Siemen, begutachtet eine frisch per Baggerpflanzung angelegte Ei-
chenkultur. 	 Foto: Sierk/Niedersächsische Landesforsten 

Den ersten Cat Minibagger, der über den neuen Zeppelin Cat Shop quasi 
über die digitale Ladentheke ging, nimmt Pascal Michel (links) von Zeppe-
lin Gebietsverkaufsleiter Stefan Haag (rechts) in Empfang. 
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Mit einem Klick zu mehr Baustellensicherheit 
Wie Kunden von der engen Zusammenarbeit zwischen Klickparts und Brigade profitieren 
NEUMÜNSTER (PFW). Klickparts bietet seit über drei Jahren im Online-Vertrieb Ersatzteile und Wartungsprodukte für Baumaschinen an und hat 
damit in der Branche Neuland betreten. Inzwischen sind über 300 000 Produkte in dem Webshop verfügbar und viele namhafte Hersteller konnten 
als Partner gewonnen werden. Dazu gehört auch Brigade Elektronik. Seit 1976 die ersten Rückfahrwarner in Europa eingeführt wurden, zählt das 
Unternehmen dank seiner Produkte sowie der Entwicklung und Patentierung neuer Technik im Bereich der Fahrzeugsicherheit zu den Vorreitern in der 
Branche. Inzwischen ist das komplette Brigade-Produktportfolio bei Klickparts verfügbar. Zahide Jashari, National Account Managerin Bau, spricht 
über die Unternehmensentwicklung, Produktneuheiten und deren Sicherheitsfeatures sowie die Zusammenarbeit mit Klickparts und die Vorteile, die 
sich daraus für die Kunden ergeben.

Baublatt: Brigade hat 1976 mit der Einführung des 
allerersten Rückfahrwarners in Europa Neuland betre-
ten. Was hat diese Entwicklung begünstigt?
Zahide Jashari: Unser Gründer, Chris Hanson-
Abbott, wurde in einem Hafen in Tokio das erste 
Mal auf einen Rückfahralarm am Heck eines klei-
nen Transporters aufmerksam. Zu dieser Zeit war 
der Sicherheitsaspekt beim Rückwärtsfahren au-
ßerhalb von Japan noch kein Thema. Doch Chris 
Hanson-Abbott erkannte das Potenzial dieser Vor-
richtungen für mehr Sicherheit auf den Straßen und 
am Arbeitsplatz. Im Fokus hatte er von Beginn an 
den britischen und europäischen Markt. Dazu be-
mühte er sich auch bei Regierungen um Gesetzes-
änderungen. Dennoch dauerte es noch weitere zwei 
Jahre, bis Brigade seinen ersten Rückfahrwarner an 
ein renommiertes britisches Busunternehmen ver-
kaufen konnte. 

Baublatt: Wie hat sich das Unternehmen Brigade 
seitdem entwickelt? 
Zahide Jashari: Inzwischen umfasst die Brigade-
Gruppe acht Niederlassungen – die deutsche Nie-
derlassung gibt es seit 2002 – und 40 internationale 
Partner. Der Fokus liegt seitdem auf Sicherheit und 
Innovation. So haben wir 2001 auf der bauma den 
Multifrequenz-Rückfahrwarner bbs-tek präsentiert. 
2005 folgte das Backsense Radar. Seit 2014 konnten 
wir Backeye360 erfolgreich etablieren. Mit der Ein-
führung der intelligenten Rückfahrkamera haben 
wir erst Anfang dieses Jahres erneut ein innovatives 
Produkt einführen können.

Baublatt: Lag der Fokus von Anfang an ausschließlich 
auf der Entwicklung von Sicherheitsvorrichtungen?
Zahide Jashari: Die Entwicklung von Sicherheits-
lösungen für den Nutzfahrzeug- und Baumaschi-
nenbetrieb ist immer noch unsere Hauptaufgabe. 
Denn Brigade hat sich das Ziel gesetzt, Leben zu 
retten und die Straßen und Baustellen dieser Welt 
sicherer zu machen. Wir erweitern und verbessern 
unser Portfolio an Sicherheitsprodukten ständig und 
entwickeln mit nationalen und internationalen Part-
nern kontinuierlich neue innovative Lösungen. Ein 
Beispiel hierfür ist die intelligente Rückfahrkamera 
für die Baumaschinenbranche, eine deutsch-österrei-
chische Coproduktion zwischen dem Unternehmen 
Eyyes und Brigade Elektronik. Durch solche und 
vergangene Kooperationen sowie den daraus ge-
wonnenen Erfahrungen und Kenntnissen verfügen 
wir heute – branchenübergreifend – über intensives 
Wissen hinsichtlich der spezifischen Probleme und 
Kundenanforderungen.

Baublatt: „Intelligente Rückfahrkamera“, vielleicht 
können Sie diese Lösung kurz beschreiben?
Zahide Jashari: Das CarEye Rückfahrassistenzsys-
tem mit künstlicher Intelligenz ist ein zusätzliches 
Hilfsmittel für den Fahrer beim Rangieren von Bau-
maschinen oder Nutzfahrzeugen. Neben der passi-
ven Überwachung des Rückraums durch das Kame-
ra-Monitorsystem warnt dieses System aktiv mithilfe 
eines Signalgebers und akustischen Warntons vor 
Objekten oder Personen, die sich dem Fahrzeug nä-
hern. Das innovative an dieser Lösung ist, dass durch 
die künstliche Intelligenz, wie oben beschrieben, nur 
Personen den Warnton auslösen, die sich im Gefah-
renbereich dem Fahrzeug nähern. Personen, die sich 

vom Fahrzeug und dem Gefahrenbereich wegbewe-
gen, werden nicht akustisch detektiert.

Baublatt: Welche Sicherheitslösungen zeichnet Briga-
de noch aus?
Zahide Jashari: Zunächst ist da unser Backeye360, 
ein 360-Grad-System, das ein „Vogelperspektiven-
Bild“ in Echtzeit der jeweiligen Baumaschine ge-
neriert. Durch dieses hat das Fahrpersonal jederzeit 
mit einem Blick eine Rundumsicht auf das Fahr-
zeug. In Verbindung mit unserem mobilen Daten-
rekorder besteht die Möglichkeit, die Baumaschine 
oder den Lkw auch vor Diebstahl zu schützen oder 
im Falle eines Unfalls bei der Rekonstruktion des 
Unfallhergangs zu unterstützen. Unsere Hochleis-
tungs-Radarsensorsysteme Backsense leisten einen 
entscheidenden Beitrag zur Unfallverhütung. Sie er-
kennen Personen sowie unbewegliche und bewegli-
che Gegenstände in toten Winkeln und informieren 
den Fahrer auf einer Anzeige sowie mit einem akusti-
schen Warnsignal. Zudem gibt es die Multifrequenz-
Rückfahrwarner bbs-tek. Diese nutzen ein breites 
Spektrum von Breitbandton-Frequenzen. Personen 
in der Umgebung erkennen sofort, von wo und aus 
welcher Richtung der Ton kommt. Auch Arbeiter 
mit Gehörschutz sowie schwerhörige Menschen kön-
nen den Warner auf diese Weise besser hören. Die 
Rückfahrwarner bbs-tek White Sound erzeugen ein 
für die Ohren sanftes „Sch-sch“-Geräusch, das sich 
rasch verliert und deshalb nur in der Gefahrenzone 
zu hören ist.

Baublatt: Für welche Branchen bietet Brigade seine 
Produkte an?
Zahide Jashari: Durch unsere Sortimentsbreite sind 
wir in der Lage, unsere Produkte in allen Branchen 
vorzustellen und zu erklären, denn unsere Sicher-

heitslösungen eignen sich für jegliche Art von Nutz-
fahrzeugen oder Arbeitsmaschinen, die sich mit dem 
Problem der toten Winkel auseinandersetzen. Egal, 
ob kleiner Lieferwagen, Reisebus oder Radlader. 

Baublatt: Warum ist die Bauindustrie so ein wichti-
ger Markt für Brigade?
Zahide Jashari: Ein wesentlicher Grund für unser 
besonderes Engagement für die Bauindustrie ist die 
Minimierung der Arbeitsunfälle in der Branche. Las-
sen Sie mich kurz auf die Bilanz der BG Bau aus dem 
Jahr 2020 eingehen. Insgesamt gab es damals 127 
514 meldepflichtige Arbeits- und Wegeunfälle sowie 
Berufskrankheiten, davon insgesamt 589 mit Todes-
folge. Natürlich können unsere Systeme nicht alle 
Unfälle verhindern, sie können aber einen wichtigen 
Beitrag zu mehr Arbeitssicherheit leisten. Wir möch-
ten aber nicht nur die Risiken für die Mitarbeiter der 
Branche minimieren und das Fahrpersonal entlas-
ten, sondern auch vor Schaden bewahren. Denn auf 
Betriebshöfen passieren immer wieder Unfälle, leider 
auch tödliche mit Publikumsverkehr. Oft handelt 
es sich hier um die Fahrlässigkeit des Besuchers. Ich 
denke, die Statistik und das letzte Beispiel beschrei-
ben recht gut die Wichtigkeit des Marktes für uns, 
um das „Ziel Zero“, also die Reduzierung der Todes-
fälle auf null zu erreichen.

Baublatt: Wo sehen Sie die größten Risiken auf den 
Baustellen und wie helfen Ihre Produkte, diese zu mi-
nimieren?
Zahide Jashari: Zu berücksichtigen sind mehrere 
Risikofaktoren. Neben dem bereits beschriebenen 
Faktor „Mensch“ spielt auch die Maschinengröße 
eine erhebliche Rolle. So gibt es viele tote Winkel, 
um die Fahrzeuge herum. So kann es zu Unfällen 
hinter, vor und neben dem Fahrzeug kommen. Ur-

sächlich für Kollisionen können zudem schlechte 
Sichtverhältnisse wie Dunkelheit, Nebel oder Staub
entwicklung sein. Zu Personenschäden kann es al-
lerdings auch kommen, wenn durch das Tragen von 
Gehörschutz herannahende Fahrzeuge nicht wahr-
genommen oder piepende Rückwarner ignoriert wer-
den. Unsere Produkte leisten da einen wesentlichen 
Beitrag, diese Gefahrenquellen zu beheben.

Baublatt: Wie ist es zur Kooperation mit Klickparts 
gekommen und welche Gründe sprechen dafür?
Zahide Jashari: Anfang 2021 kam Klickparts auf 
uns zu, um das eigene Produktsortiment um hoch-
wertige Sicherheitslösungen zu erweitern. Ab dem 
ersten Gespräch über eine künftige Zusammenarbeit 
waren wir beide auf Augenhöhe. Das Klickparts-
Konzept ist zukunftsorientiert, innovativ und passt 
zu unserer Strategie. Als Hersteller von Sicher-
heitslösungen versuchen wir, alle Kundengruppen 
technisch zu beraten und Aufträge entsprechend 
abzuwickeln. Vom Baumaschinenbetrieb über den 
Fahrzeugbauer bis zur Spedition und Werkstatt be-
treuen wir Kunden auf der ganzen Welt. Aufgrund 
der Breite unseres Kundenportfolios sind wir immer 
auf der Suche nach Partnern in den jeweiligen Bran-
chen, die in Zusammenarbeit mit uns die gemein-
samen Kunden betreuen. Mit Klickparts haben wir 
einen sehr gut aufgestellten Partner gefunden, der 
uns in dieser Form fachgerecht unterstützt und den 
Prozess von der technischen Beratung bis hin zum 
Verkauf stark vereinfacht und übernimmt.

Baublatt: Wie profitiert der Kunde von der engen Zu-
sammenarbeit?
Zahide Jashari: Der Kunde profitiert durch den 
einfachen und gut strukturierten Online-Shop. 
Unser komplettes Produktportfolio ist dort ver-
netzt und einfach zu finden. Dies ist bei Ersatz-
teilbeschaffungen eine große Zeitersparnis. Mit 
lediglich zwei bis drei Klicks kann das Ersatzteil 
bestellt werden und ist dann ein bis zwei Tage 
später direkt beim Kunden. Neben der einfachen 
Auftragsabwicklung bietet Klickparts weitere Vor-
teile. Durch das freundliche und geschulte Personal 
im Backoffice kann Klickparts einfache technische 
Beratungen durchführen und dem Kunden auch 
beratungsintensivere Produkte wie die intelligen-
te Rückfahrkamera näher erläutern. Somit ist der 
Endkunde bestens bedient und hat mit Klickparts 
sozusagen das Rundum-sorglos-Paket. Des Weite-
ren kann sich der Kunde auch auf unserer eigenen 
Internetseite über diverse Lösungen informieren. 
Sobald er sich dann für eine Lösung entschieden 
hat, ist es möglich, mit einem Klick von unserer 
Website auf unsere Markenseite im Klickparts-
Shop die entsprechenden Lösungen zu ordern. Wir 
wollen einfach, strukturiert und zeitsparend infor-
mieren, denn das ist es, worauf es in der heutigen 
Zeit ankommt und was wir den Kunden mit dieser 
Zusammenarbeit bieten.

Zahide Jashari, National Account Managerin 
Bau bei Brigade Elektronik.

Quantencomputing lüftet Preisgeheimnis
KI unterstützt Zeppelin in Zukunft bei der Vermarktung von Gebrauchtmaschinen

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Wie viel ist meine Gebrauchtmaschine noch wert? Diese Frage steht im Zentrum 
beim Verkauf für jeden, der einen Maschinenpark betreibt und in regelmäßigen Abständen für frischen Wind in 
Form neuer Technik sorgt. Steht ein Wechsel an und hält eine neue Baumaschine Einzug, geht es dann darum, das 
Altgerät zu vermarkten. Darum kümmern sich die Vertriebs-Profis des Baumaschinenhändlers Zeppelin. Hierzu gibt 
es bereits die etablierte Baggerbörse für eine erste kostenfreie Maschinenbewertung. Damit diese mit den richtigen 
Werten gefüttert wird, müssen die Zeppelin Gebrauchtmaschinenspezialisten die Preise auf dem internationalen 
Parkett für Gebrauchtmaschinen beobachten und analysieren, um Kunden ein attraktives Angebot unterbreiten zu 
können. Der Geschäftsbereich Gebrauchtmaschinen unterstützt aktuell Z Digit, die digitale Geschäftseinheit des 
Zeppelin Konzerns, bei einem vom Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz geförderten Forschungs-
vorhaben, welches das Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO) leitet. Konkret geht es da-
rum, Vorhersagemodelle für Gebrauchtmaschinenpreise zu entwickeln. Die Grundlage dafür liefert automatisiertes 
maschinelles Lernen, das im Rahmen des Forschungsprojektes um die Vorteile des Quantencomputings erweitert 
werden soll (AutoQML). 

Horst Stühler, Data-Scientist bei Z Digit, 
nutzt dafür KI (künstliche Intelligenz) 
und Algorithmen, um aus weltweiten 
Quellen zusammengestellte Datensätze 
verschiedener Baumaschinentypen zu 
evaluieren, aufzubereiten und auswerten 
zu können – sie sollen in Zukunft die 
Grundlage für die Preisfindung von Ge-
brauchtmaschinen liefern, um so auf ta-
gesaktuelle Marktentwicklungen wie die 
weltweite Nachfrage nach bestimmten 
Modellen reagieren zu können. Nicht nur 

diese haben Einfluss auf den Preis, sondern 
auch das Baujahr, die Betriebsstunden, 
die Ausrüstung sowie die Wartungs- und 
Reparaturhistorie. Kurt Kerler, Zeppelin 
Bereichsleiter für Gebrauchtmaschinen, 
erläutert: „Der Prozess einer Maschi-
nenbewertung ist durchaus aufwendig, 
weil der Zustand eines Geräts umfassend 
geprüft werden muss. Basierend darauf 
und auf den aktuellen Preisen wollen wir 
unsere Prozesse weiter verbessern und die 
Vorteile nutzen, die maschinelles Lernen 

und KI bieten, indem wir unsere Prozesse 
im Bereich Gebrauchtmaschinen weiter 
digitalisieren.“ Kurt Kerler kündigt an, 
weitere Applikationen zu entwickeln, 
die von den Erkenntnissen aus dem For-
schungsprojekt profitieren. Am Ende des 
Forschungsvorhabens soll neben einem 
Datenpool auch eine Anwendungsum-
gebung entstehen, um dann die Erkennt-
nisse nutzen zu können, wenn es um den 
An- und Verkauf von Gebrauchtmaschi-
nen geht. 

Seit 1976 steht Brigade für intelligente Sicherheitssysteme. Die unterschiedlichen Kameras 
können vorne, seitlich und hinten an den Baumaschinen angebracht werden und sorgen so 
für einen guten Überblick. 	 Fotos: Brigade

Quantencomputing unterstützt die Preisbestimmung von Gebrauchtma-
schinen. 	 Foto: IBM
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Neue Ideenschmiede
Strom und Wasser für Innovationszentrum
WÜRZBURG (HK). In Würzburg entsteht mit „InnoHubs“ ein Zentrum für den 
Dialog zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Platz für Ideen wird es reichlich 
geben. Der Komplex umfasst insgesamt 14 500 Quadratmeter moderner Büro- 
und Innovationsfläche – und das in unmittelbarer Nähe zum neuen IT-Campus 
der Julius-Maximilians-Universität. Eine Win-win-Situation: Während Studen-
ten auf Ressourcen zurückgreifen und potenzielle Arbeitgeber kennenlernen, 
profitieren ansässige Unternehmen von dem beidseitigen Wissenstransfer. Mit 
der Realisierung dieses Großprojekts ist das Unternehmen Goldbeck betraut. Die 
temporäre Bauwasser- und Baustromversorgung übernimmt Zeppelin Rental.

Universitäts-Campus, Start-up-Inkuba-
toren, Studentenwohnheime – das alles 
ist Teil des neuen Gewerbeareals „Skyline 
Hill“ in Würzburg. Mittendrin: Das In-
noHubs, das einen Austausch zwischen 
Studenten und Unternehmen fördern 
soll. So haben sich sogenannte „Innova-
tion Hubs“, sprich Innovationszentren, 
inzwischen in zahlreichen Universitäts-

städten erfolgreich etabliert. Bereits Ende 
2022 soll das Innovationszentrum in 
Würzburg folgen. Ein straffer Zeitplan, 
denn der Spatenstich für das Großprojekt 
fand erst im August 2021 statt. „Um die 
knapp bemessene Bauzeit einhalten zu 
können, ist eine professionelle Baustel-
leneinrichtung essenziell. So benötigen 
nicht nur fast alle Gewerke im Roh- und 

Ausbau Strom und Wasser, sondern auch 
Büro-, Unterkunfts- oder Sanitärcontai-
ner müssen versorgt werden“, so Timo 
Heitkamp, Produktbereichsleiter Elektro 
und Energie bei Zeppelin Rental.

Bevor eine Elektro-Baustelleneinrichtung 
(Elektro-BE) installiert werden kann, 
muss eine bedarfsgerechte Analyse erfol-
gen. „Vor allem zwei Fragen stehen bei der 
Planung im Fokus: Welche energieinten-
siven Verbraucher wird es laut BE-Plan 
geben und wo befinden sich diese? Bei 
diesem Projekt sind es zwei Container-
burgen und ein Hochbaukran“, erklärt 
Wolfgang Müller, Senior Salesmanager 
bei Zeppelin Rental. „Beim Kran handelt 
es sich zudem um einen speziellen Typus, 
der einen hohen Spitzenstrom hat. Des-
halb mussten wir bei dem Netzbetreiber 
einen höheren Energiebedarf anmelden 
und den Querschnitt der Kabel erhöhen“, 
führt Müller weiter aus. Hat ein Kran 
beispielsweise einen Spitzenstrom von 
125 Ampere – also die Energie, die für 

Neuer Glanz mit altem Charme
Verkehrssicherung von Zeppelin Rental beim Umbau des Molkenmarkts
BERLIN (AD). Die Umgestaltung des Molkenmarkts ist zurzeit die größte innerstädtische Straßenbaustelle in Berlin. 
Straßen werden verlegt, moderne Geh- und Radwege geschaffen und eine neue Baufläche für Wohn- und Geschäftsge-
bäude ausgewiesen. Die Senatsverwaltung für Umwelt, Mobilität, Verbraucher- und Klimaschutz plant eine Neugestal-
tung, die den Molkenmarkt wieder als historische Stadtmitte erlebbar macht. Um den Verkehrsfluss während der vier-
jährigen Bauzeit aufrechtzuerhalten, wurde das Kompetenz-Center für Baustellen- und Verkehrssicherung von Zeppelin 
Rental in Berlin beauftragt. Das Kompetenz-Center plant, errichtet und betreut für die bauverantwortliche Strabag die 
Verkehrssicherung der dynamischen Baustelle.

Kernstück der Baumaßnahme ist die Ver-
legung der Grunerstraße. Dazu kommt 
die Neugestaltung des Verkehrskno-
tenpunkts zwischen Gruner-, Stralauer 
und Spandauer Straße sowie dem Müh-
lendamm, der künftig über eine Kurve 
verläuft und mit intelligenten Lichtsig-
nalanlagen gesteuert wird. Entsprechend 
heutigen Standards räumt das Konzept 
dem Fuß- und Radverkehr mehr Platz ein 
und schafft die Fläche für eine künftige 
Straßenbahntrasse. Durch den Bau bezie-
hungsweise die Verlängerung von Quar-
tiersstraßen entsteht zusätzlich Raum für 
Wohnungen, Gewerbe, Freiflächen und 
Kultur. In unmittelbarer Nachbarschaft 
zur Baustelle befinden sich das Rote Rat-
haus, das Alte Stadtschloss, das Alte und 
Neue Stadthaus, das Palais Schwerin, das 
Nikolaiviertel und der Alexanderplatz 
mit seinem markanten Fernsehturm. Der 
Umbau soll die Gebäude aufwerten und 
dem Molkenmarkt seinen ursprüngli-
chen Charme zurückgeben.

Von dem historischen Stadtplatz ist im 
Moment noch nicht viel zu erkennen. 
Nach der Zerstörung im Zweiten Welt-
krieg wurde der Molkenmarkt nicht in 
seiner früheren Form aufgebaut, son-
dern eine wichtige Ost-West-Verbindung 
für den motorisierten Verkehr. Bis heute 
dient er als reine Verkehrsfläche. Dem-
entsprechend hoch sind das Verkehrsauf-
kommen und die Anforderungen an die 
Verkehrssicherung während der Umge-
staltung. „Mit einer Baufeldfläche von 
20 000 Quadratmetern und vier Haupt-
verkehrsströmen steht die Baustelle in 
zentraler Lage im besonderen Fokus der 
Öffentlichkeit“, sagt Heiko Stark, der ver-
antwortliche Bauleiter der Strabag-Grup-
pe Straßen- und Asphaltbau in Berlin. 
„Zeppelin Rental ist aufgrund der Größe 
und Organisation des Unternehmens für 
uns der richtige Partner für eine Maßnah-
me dieser Größenordnung“, erklärt Stark. 

Autofahrer, Radfahrer, Fußgänger und 
Anlieger treffen die Straßenbauarbeiten 
am Molkenmarkt in unterschiedlicher 
Weise und sind dementsprechend zu be-
rücksichtigen. Außerdem grenzen zahl-
reiche Behörden direkt an die Baustelle 
an und stellen besondere Anforderungen 

bezüglich Erreichbarkeit und Sicherheit. 
Erschwerend kommt hinzu, dass in un-
mittelbarer Nähe viele weitere Großbau-
stellen liegen. All diese Faktoren müssen 
sich im Konzept für die Baustellen- und 
Verkehrssicherung wiederfinden. „Die 
Planung der Verkehrsführung und das 
Zeichnen der Verkehrspläne ist die größ-
te Herausforderung“, so Steffen Jäniche, 
technischer Leiter am Kompetenz-Center 
für Baustellen- und Verkehrssicherung 
von Zeppelin Rental in Berlin. 

Dass die Spurführung im Baustellen-
bereich auf bereits bestehende und neue 
Straßen verlegt wird, macht die Planung 
nicht leichter. Auch die Richtlinien für 

eröffnen möchte, machen wir uns an die 
Planung und stimmen unser Konzept mit 
den Behörden ab“, schildert Jäniche das 
Vorgehen. Mehr als 30 Bauphasen sind 
für die Umgestaltung des Molkenmarkts 
vorgesehen. Für jede Phase ist mindestens 
eine Umstellung notwendig. Im Schnitt 
wird laut Jäniche alle drei Monate ein 
größeres Baufeld eröffnet, sodass es ei-
ner umfangreichen Neueinrichtung be-
darf. Wenn das Konzept steht, nimmt 
ein zwölfköpfiges Team bei fließendem 
Verkehr die Umstellung vor. „Der Um-
bau muss zügig abgeschlossen werden, 
um keine Gefahrenstellen zu schaffen“, 
betont Jäniche. Mit der Planung und 
Einrichtung ist es nicht getan: Täglich 

trennung der Fahrspuren für Leitwände 
entschieden“, erklärt er die maßgeschnei-
derte Lösung. Zudem wurden 600 Meter 
Bauzaun, 500 Leitbaken und zwei große 
Bauinformationstafeln aufgestellt. Auf 
der Fahrbahn befinden sich zurzeit 6 000 
Meter Markierungsfolie und knapp hun-
dert Bus-, Rad- und Pfeilmarkierungen. 
300 Warnlampen, 180 temporäre Ver-
kehrszeichen, 50 Verkehrslenkungszei-
chen und acht Auskreuzvorrichtungen 
ergänzen die Verkehrssicherung. 

Ein wichtiger Bestandteil der Verkehrssi-
cherung ist die Lichtsignalanlage, die den 
motorisierten Verkehr, Radfahrer und 
Fußgänger steuert. „Die Ampelanlage ist 
nicht sonderlich kompliziert, aber sehr 
umfangreich“, betont Jäniche. Für die 
Anlage wurden 3 500 Meter Kabel ver-
legt, 34 temporäre Stütz-, Normal- und 
Auslegermasten aufgestellt sowie 42 Sig-
nalgeber montiert. Das Steuergerät ver-
fügt über 32 Signalgruppen. 

Bereits während der Bauphase haben 
Fahrradfahrer freie Fahrt. Denn es gilt 
das Berliner Mobilitätsgesetz zu beachten. 
Das Gesetz sichert eine klimafreundliche, 
rücksichtsvolle und vom Auto unabhän-
gige Mobilität. Schon heute sei die Ver-
kehrsführung am Molkenmarkt für Rad-
fahrer deutlich besser und inklusiver als 
zuvor, sagt Jäniche. Um dies zu erreichen, 
wird der Fahrradverkehr bei der Planung 
priorisiert und eng mit der zuständigen 
Straßenverkehrsbehörde zusammenge-
arbeitet. In Einbahnstraßen werden bei-
spielsweise bauliche Trennungen vorge-
nommen, sodass Radfahrer gefahrlos in 

Ein Drittel des Innovationszentrums steht bereits. Nach Fertigstellung 
wird die Form an den Buchstaben „H“ erinnern. 

das Einschalten eines elektrischen Motors 
aufgewendet werden muss – dann reicht 
es, wenn die Kupferader einen Durch-
messer von 50 Quadratmillimetern hat. 
Und zwar bis zu einer Leitungslänge von 
150 Metern. Je höher der Energiebedarf 
und die Leitungslänge, desto mehr Kup-
fer wird im Kabel benötigt.

Sind die Querschnitte definiert, folgt die 
detaillierte Planung der Kabelwege und 
die Auswahl der geeigneten Verteiler-
kästen, um eine effiziente Verteilung des 
Stroms auf dem Baufeld zu garantieren. 
Denn auch wenn sich die Kästen von 
außen kaum unterscheiden, so ist das 
Innenleben auf die jeweilige Nutzung 
optimal zugeschnitten. „Während der 
Containeranschlussverteiler ausschließ-
lich CEE 32 Steckdosen enthält, befinden 
sich im Hauptverteiler V160 eine bunte 
Mischung an Steckertypen“, so Müller. 
Ausführende Gewerke können dann un-
ter anderem zwischen 16, 32 und 63 Am-
pere Steckdosen wählen. Neben knapp 

700 Metern Kabel installierten zwei 
Elektro-Fachkräfte von Zeppelin Rental 
einen Zählerschrank A250, drei Haupt-
verteiler V160, zwei Gruppenverteiler 
GV400, einen Containeranschlussver-
teiler, vier Endverteiler EV63 und einen 
Krananschlussverteiler auf der Baustelle. 
Die Elektro-Baustelleneinrichtung wird 
dann je nach Bedarf sukzessive erweitert 
und monatlich einer Fehlerstrom-Schutz-
schalter-Prüfung unterzogen. Auch diese 
Serviceleistung erfolgt durch Zeppelin 
Rental. Ein Rundum-sorglos-Paket, das 
Kunden schätzen: „Ich habe mich für 
Zeppelin Rental entschieden, da mich 
die transparente und unkomplizierte 
Abwicklung der vielseitigen Leistungen 
überzeugt“, so Felix Markert von der Bau-
leitung bei Goldbeck. 

Gleiches gilt für das Bauwasser: Von der 
bedarfsgerechten Planung über die Instal-
lation bis hin zum Service und zur Ab-
wasserentsorgung. Insgesamt 138 Meter 
Rohrleitungen, zwei Bauwasserverteiler, 
ein Wasserzähler und zwei Zapfstellen 
wurden von zwei Monteuren von Zep-
pelin Rental innerhalb eines Arbeitstages 
installiert. Um ein Gefrieren der Rohre 
zu verhindern, wurden zudem 120 Me-
ter Heizband angebracht. Während her-
kömmliche Heizbänder mit Kabelbinder 
an der Außenseite der Rohre befestigt und 
zusätzlich mit einer Isolation ummantelt 
werden, kommt beim „InnoHubs“ eine 
innen liegende Variante zum Einsatz. 
Bei dieser wird ein isoliertes Kabel direkt 
durch das Wasserrohr gezogen. Eine Lö-
sung, die weniger defektanfällig ist und 
dafür sorgt, dass das Wasser auch in der 
kalten Jahreszeit zuverlässig fließt. 

beiden Fahrrichtungen unterwegs sein 
können. „Der Radverkehr ist deutlich we-
niger von der Baustelle betroffen als der 
motorisierte Verkehr“, sagt Jäniche. 

Aber auch Fußgänger werden besonders 
berücksichtigt. Hier spielt erneut die zen-
trale Lage der Baustelle eine Rolle, denn 
den Molkenmarkt passieren nicht nur 
Anwohner, sondern auch etliche Rei-
segruppen. Für die Passanten wurden 
gesicherte Fußwege geschaffen und die 
Lichtsignalanlagen mit Blindensignalge-
bern versehen. Außerdem sind die Fuß-
gängerwege mit zwei Metern doppelt so 
breit wie an anderen Baustellen. „Mit den 
breiteren Gehwegen reagieren wir auf die 
hohe Besucherfrequenz“, erklärt Jäniche. 

Die Umgestaltung des Molkenmarkts 
wird Berlins Stadtbild nachhaltig ver-
ändern. „Als Berliner macht es mich 
stolz, bei einem so wichtigen Projekt 
mit dabei zu sein“, sagt Jäniche. „Aber 
auch für Zeppelin Rental ist es ein pres-
tigeträchtiges Projekt. Wir sind mitten 
in der Stadt präsent und können unsere 
Lösungen einbringen.“ Der Austausch 
und die Kooperation mit Kunden und 
Behörden ist laut Jäniche ausgesprochen 
gut. Die Projektarbeit sei von einer part-
nerschaftlichen Atmosphäre geprägt und 
alle Ansprechpartner stehen jederzeit zur 
Verfügung, lobt Stark die bisherige Zu-
sammenarbeit. Aber auch die Qualität 
der Leistungen überzeugen den Projekt-
leiter der Strabag: „Die Arbeiten erfolgen 
in enger Abstimmung immer zuverlässig 
und termingetreu. Herausforderungen 
werden gemeinsam erörtert und gelöst.“

Monatliche Serviceleistung: Mitarbeiter von Zeppelin Rental prüfen die Ver-
teilerkästen auf potenzielle Fehlerströme. 	 Fotos: actionpress/Thomas Lohnes

Die Neugestaltung des Molkenmarkts in Berlin ist zurzeit die größte Stra-
ßenbaustelle der Hauptstadt. Zeppelin Rental übernimmt dort die Bau-
stellen- und Verkehrssicherung. 	 Fotos: action press/Jochen Zick

die Sicherung von Arbeitsstellen an Stra-
ßen (RSA) und die Straßenverkehrsord-
nung (StVO) werden sorgfältig eingear-
beitet und umgesetzt. Selbst im dritten 
Baustellenjahr wird noch immer an dem 
Konzept gefeilt, denn eine Planung nach 
Schema F funktioniert für die dynami-
sche Baustelle mitten in der Stadt nicht. 
„Wir planen immer von einer Bauphase 
zur nächsten“, erklärt Jäniche. 

Die Baustelle erfordert von allen Betei-
ligten ein hohes Maß an Flexibilität. „So-
bald wir vom Kunden die Benachrichti-
gung erhalten, dass er ein neues Baufeld 

unternimmt das Team zwei Kontrollfahr-
ten durch die Baustelle und führt je nach 
Bedarf Wartungsarbeiten durch. 

Wegen der regelmäßigen Umstellungen 
schwanken die Angaben des Equipments 
auf der Baustelle. Im Moment sind 1 800 
Meter Absperrschrankengitter, 300 Me-
ter transportable Schutzeinrichtung und 
150 Meter Schrammbord mit Handlauf 
gesetzt. Dass auf der innerstädtischen 
Baustelle transportable Schutzwände be-
ziehungsweise Leitwände errichtet wur-
den, sei außergewöhnlich, sagt Jäniche. 
„Aus Platzgründen haben wir uns zur Ab-

Im Moment sind auf der dynamischen Baustelle 1 800 Meter Absperrschran-
kengitter aufgestellt. Das gesetzte Equipment variiert je nach Bauphase.
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Die nächste Sturmflut kommt bestimmt
Meeresspiegelanstieg verändert den Küstenschutz an Nord- und Ostsee
GEESTHACHT (SR). Ylenia, Zeynep und Antonia trafen diesen Februar mit 
voller Wucht auf die deutsche Küste. Sturm- und Orkantief führten zu schwe-
ren Sturmfluten. Die Nordseeinsel Wangerooge verlor dabei knapp 90 Prozent 
ihres Badestrandes und zeigte damit: Stürme und Unwetter verursachen immer 
größere Schäden. Durch den Meeresspiegelanstieg ist absehbar, dass der aktu-
elle Schutz durch festinstallierte Bauwerke wie Deiche und Sperrwerke ohne 
Anpassung künftig weniger wirksam ist. Das bedeutet für die betroffenen Ge-
meinden an der Nord- und Ostsee: Sie müssen vor Überflutung als auch vor 
dem Rückgang der Küsten bessere Vorkehrungen treffen, sonst nehmen Land-
verluste zu. 

Sandaufspülungen gelten als effizientes-
te Methode, dem Küstenrückgang ent-
gegenzuwirken. Doch schon heute ist 
nicht genügend Sediment verfügbar, um 
überall aufzuspülen, wo es nötig wäre. 
Denn Steilküsten sind die wichtigsten 
natürlichen Sedimentlieferanten und 
sollen entsprechend der Küstenschutz-
pläne nur in Ausnahmefällen geschützt 
werden, damit die Sedimentversorgung 
an benachbarten Küsten nicht unter-
bunden wird. 

Allein 2021 wurden auf Sylt rund 13,8 
Millionen Euro für Sandaufspülungen 
ausgegeben und seit 1972 wurden zum 
Schutz der Insel rund 57 Millionen Ku-
bikmeter Sand mit Kosten in Höhe von 
rund 262 Millionen Euro vorgespült, so 
der Landesbetrieb für Küstenschutz, Na-
tionalpark und Meeresschutz Schleswig-
Holstein. Im letzten Jahr wurden zwi-
schen Anfang Mai und Mitte Oktober 
rund 2,45 Millionen Kubikmeter Sand 
an der Westküste von Sylt verbracht. 
Wegen der hohen Wellenenergie vor Sylt 
bilden die flexiblen Strandaufspülungen 
die effektivste Waffe gegen den Land-
verlust. Eine Optimierung ist nur in 
Form der Verlagerung und Ergänzung 
von Sandaufspülungen in den Vorstrand 
möglich. Sie stellen darum eine kosten-
günstigere Alternative dar und gewähr-
leisten eine effizientere und natürlichere 
Umverteilung des Sandes im System. 
Die Strandaufspülungen können so je-
doch nicht gänzlich ersetzt werden, da 
diese zum Aufbau der Vordünen als 
Sandreserve, sprich Puffer, für extremere 
Sturmfluten erforderlich sind.

Eine weitere Option ist die Wiederan-
siedlung von Seegraswiesen. Sie schwä-
chen die Wellenenergie ab. Somit wer-
den Erosionsraten reduziert und die 
Ablagerung von Sediment begünstigt. 
Problematisch sind hier durch den Kli-

mawandel häufiger auftretende Trocken-
perioden. Sie können die Ausdehnung 
von Seegraswiesen stark beeinträchtigen. 
„Alle Maßnahmen haben ihre Grenzen, 
die durch den Klimawandel schneller 
erreicht werden können“, befürchtet 
Dr. Insa Meinke, Leiterin des Nord-
deutschen Küsten- und Klimabüros am 
Helmholtz-Zentrum Hereon, einem 
Partner im Forschungsverbund Küsten-
meerforschung Nordsee-Ostsee. Dabei 
zeichnet sich ab, dass auch raumplane-
rische Anpassungsmaßnahmen notwen-
dig werden, um langfristig auf die stei-
genden Wasserstände zu reagieren. 

Deswegen hat Schleswig-Holstein wie 
auch andere Bundesländer einen neuen 
Generalplan Küstenschutz erstellt, der 
an den Klimawandel und seine Folgen 
angepasst wurde. „Als Land zwischen 
den Meeren mit einer Küstenlinie von 
1 100 Kilometern stehen wir in Zei-
ten des verschärften Klimawandels vor 
besonderen Herausforderungen“, so 
der verantwortliche Umweltminister 
Jan Philipp Albrecht. Etwa ein Viertel 
der Landesfläche Schleswig-Holsteins 
ist potenziell durch Sturmfluten ge-
fährdet. Mehr als 330 000 Menschen 
leben in überflutungsgefährdeten Lan-
desteilen. Betroffen sind zudem rund 
60 Milliarden Euro an Sachwerten. 
Ein strategischer Schwerpunkt liegt im 
Küstenschutz an der Ostsee durch nach-
haltige Schutzmaßnahmen. „Gerade an 
der Ostseeküste sind nachhaltige Nut-
zungsformen von großer Bedeutung, da 
hier Sandersatzmaßnahmen wie vor Sylt 
nicht möglich sind“, so Albrecht.

Aus diesem Grund nimmt der General-
plan mögliche Synergien durch die Nut-
zung von Ökosystemen verstärkt in den 
Blick. Beispiele hierfür sind die Steilufer 
an der Ostseeküste und die Salzwiesen 
im Wattenmeer. Der an Steilufern bei 

Sturmfluten freigesetzte Sand stabilisiert 
die Strände, während vorgelagerte Salz
wiesen die Wellenbelastungen auf den 
Deichen bei Sturmfluten reduzieren. 
Beide Leistungen erhalten ihre Wirkung 
auch bei einem beschleunigten Meeres-
spiegelanstieg. Steilufer sollen deshalb 
künftig von Sicherungsbauwerken frei-
gehalten werden.

Weitere Schwerpunkte sind – neben 
der Unterhaltung der Küstenschutzan-
lagen – die Sandersatzmaßnahmen vor 
Inseln und die Warftverstärkungen auf 
den Halligen. Zudem sollen Deiche ver-
stärkt werden. Schleswig-Holstein plant, 
74 Kilometer lange Landesschutzdeiche 
zu Klimadeichen umzubauen und hat 
dafür 360 Millionen Euro veranschlagt. 
Deiche werden dann nicht nur höher, 
sondern auch breiter und fallen flacher 
als ihre Vorgänger aus. Denn steile Wän-
de können Sturmwellen aufgrund des 
starken Aufpralls nicht lange standhal-
ten. Zudem beinhalten die neuen Dei-
che auch entsprechende Reserve – sie 
können zukünftig, falls nötig, weiter 
ertüchtigt werden. Nach derzeitigem 

Kenntnisstand sollen sie dann bis ins 
nächste Jahrhundert sicher sein, selbst 
wenn der Meeresspiegel rapide ansteigt. 

Die Flutkatastrophe von 1962, die Tod 
und Zerstörung im Norden Deutsch-
lands mit sich brachte, liegt nun 60 Jahre 
zurück. Aus diesem Anlass äußerte sich 
auch Anne Rickmeyer, die Direktorin 
des Niedersächsischen Landesbetriebs 
für Wasserwirtschaft, Küsten- und Na-
turschutz zu den Herausforderungen des 
Küstenschutzes heute: „Dieser wird eine 
Daueraufgabe bleiben, die kein Verhar-
ren im Status quo duldet. Das erleben wir 
auf den besonders exponierten Ostfriesi-
schen Inseln, die durch ihre Wellenbre-
cher-Funktion letztlich auch das nieder-
sächsische Festland schützen. Das erleben 
wir aber auch an der Elbe, wo die in den 
60er- und 70er-Jahren als Reaktion unter 
anderem auf die 1962er-Flut errichteten 
Sperrwerke derzeit wie an der Ilmenau 
wieder an die aktuellen Bedarfe des Küs-
tenschutzes angepasst werden. Über al-
lem steht der Generalplan Küstenschutz, 
der die Küstenschutzstrategie und die 
erforderlichen Maßnahmen beschreibt. 

Die Herausforderungen werden durch 
den Klimawandel künftig noch steigen. 
Seine Auswirkungen, etwa wenn es um 
den prognostizierten Meeresspiegelan-
stieg geht, fließen bereits heute in die 
Überlegungen der Küstenschützer ein: 
Bei der Konzeption von Küstenschutz-
anlagen wurde das hierfür gedachte Vor-
sorgemaß für zukünftige Auswirkungen 
des Klimawandels erst im vergangenen 
Jahr von 50 auf 100 Zentimeter erhöht. 
Der neue niedersächsische Klimadeich 
ermöglicht darüber hinaus für den Fall 
ungünstiger Entwicklungen eine Deich-
erhöhung um einen weiteren Meter. All 
diese Maßnahmen brauchen aber gera-
de in Zeiten rasant steigender Baupreise 
auch eine entsprechende finanzielle Aus-
stattung – der Bedarf an Geldmitteln 
zum Schutz der niedersächsischen Küste 
wird künftig sogar noch steigen. Bedenkt 
man, dass Küstenschutzanlagen schon 
heute rund 6 500 Quadratkilometer und 
damit 14 Prozent der Landesfläche, 1,1 
Millionen Menschen und Sachwerte im 
dreistelligen Milliardenbereich schützen, 
ist jeder Euro, der in den Küstenschutz 
fließt, gut investiert.“

Gemeinden an der Nord- und Ostsee müssen vor Überflutung bessere Vorkehrungen treffen. 	Foto: Adobe Stock/dieter76

ROSTOCK (SR). Teredo navalis setzt dem Küstenschutz zu. Der lateinische 
Name steht für Schiffsbohrwurm. Doch eigentlich ist es kein Wurm, sondern 
eine Muschel. Sie hat sich in den letzten Jahren stark vermehrt und richtet er-
heblichen Schaden an. Diesmal hat es 45 Buhnenreihen am Ostseestrand vor 
der Rostocker Heide erwischt, die teilweise 1979 entstanden und mittlerweile 
verrottet sind. 

Um die Küste vor Sturmfluten zu schüt-
zen, müssen die von der Muschel durch-
löcherten Buhnen entfernt werden. Sie 
werden von Cat Baumaschinen vom Typ 
320 und 329EL mithilfe ihres Sortier-
greifers aus dem Ostseewasser gezogen 
– Pfahl für Pfahl. Die riesigen Zahn-
stocher stecken im Sand vor der Küste. 

Ihre Aufgabe ist es, Land- beziehungs-
weise Sandverlust zu verhindern. Indem 
die Buhnen dafür sorgen, dass sich Sand 
ablagert, wird die Küste flacher gemacht, 
und das nimmt den Wellen ihre Kraft. 
Doch die Muscheln und das Alter mach-
ten das Holz morsch. Je nach Witterung 
steht der Bagger mal tiefer im Wasser 

Wenn der Wurm drin ist
Muscheln durchlöchern Buhnen am Ostseestrand

Pfahl für Pfahl ziehen die Kettenbagger aus dem Wasser.	 Fotos: dpa/Bernd Wüstneck

und holt das Holz heraus oder verrichtet 
dann mehr Arbeiten am Strand. 

Ersetzt werden die alten Buhnen vor 
der Rostocker Heide durch fünf neue, 
die nordwestlich des Strandresorts in 
Markgrafenheide gebaut werden. In 
Zukunft soll die Küste den natürlichen 
Elementen wie Wind und Seegang aus-
gesetzt werden, sodass die Natur wie-
der mehr sich selbst überlassen wird.

Noch bis Ende März waren die Bauar-
beiten anberaumt, die nach einer Pause 
aus Naturschutzgründen ab September 
fortgeführt werden. Mecklenburg-Vor-
pommern investiert rund 20 Millionen 
Euro pro Jahr in den Küstenschutz. 
Laut Dr. Till Backhaus, Minister 
für Klimaschutz von Mecklenburg-
Vorpommern, werden diese Summen 
angesichts steigender Meeresspiegel 
zukünftig nicht ausreichen. Denn 
nicht überall kann die Küste sich selbst 
überlassen werden, wie zum Beispiel 
in Arenshoop. Dort muss regelmäßig 
der Sand aufgespült werden, um den 
Strand zu verbreitern und die Dünen 
zu verstärken. 

Der Schiffsbohrwurm machte die Buhnen östlich vor Rostock morsch. Nun werden sie entfernt. 
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Helfer für den Ernstfall
Cat Radlader 926M unterstützen THW-Standorte bundesweit bei Bergungseinsätzen

KÖLN (SR). Die Flutkatastrophe 2021 war der wohl bislang größte Einsatz in der Geschichte des THW: 17 000 haupt- und ehrenamtliche Einsatzkräfte aus allen Ortsverbänden Deutschlands haben mehr als 2,6 
Millionen Einsatzstunden geleistet und mit angepackt, um in den betroffenen Regionen nach Opfern zu suchen, durch das Hochwasser entstandene Schäden und Trümmer zu beseitigen und die zerstörte Infrastruk-
tur wiederaufzubauen. Unterstützt wurden sie auch von technischem Equipment, wie etwa Cat Radladern 926M. Sie sind Teil einer 70 Geräte starken Flotten, die das Beschaffungsamt des Bundesinnenministeriums 
bei der Zeppelin Niederlassung Köln und ihrem Gebietsverkaufsleiter Dietmar Steiger in Auftrag gab und die bis 2022 sukzessive an die verschiedenen Ortsverbände des THW ausgeliefert wurden. Über einen Rah-
menvertrag war die vertragliche Abwicklung der Beschaffung klar geregelt. Damit war eine umfangreiche und THW-spezifische Ausrüstung verbunden, wie sie für Bergungseinsätze vorausgesetzt werden und wie 
sie in dieser Bandbreite einmalig sind.  

Die Beschaffung richtete sich ausschließlich nach der 
sogenannten Stärke- und Ausstattungsnachweisung 
des THW und den damit verbundenen einsatztak-
tischen Forderungen. Auf dieser Basis wurden die 
technischen Merkmale etwa im Fall der Cat Radlader 
926M in einer technischen Beschreibung festgelegt. 
Hier waren die Merkmale des Baumaschinentyps ge-
fordert, wie Maße, Gewichte, Kipplast, Reißkraft und 
Hubkraft, Anbaugeräte sowie weitere THW-spezifi-
sche Ausführungen. Was die Leistungsdaten der 13 
Tonnen schweren Cat Lader betrifft, wurde sich an 
dem im THW genutzten Vorgängermodell orientiert, 
das trotz seines relativ geringen Eigengewichts sehr 
gute Werte bei der Kipplast, Reißkraft und Hubkraft 
erzielte. Diese waren die Zielwerte, welche auch die 
Cat Baumaschinen mindestens erreichen müssen und 
keineswegs unterbieten durften. Dabei galt stets auch 
im Blick zu behalten, dass die Arbeitsgeräte immer 
mit dem Standard-Tieflader des THW transportierbar 
bleiben, was für den Cat 926M zutraf. Daraus folgten 
weitere wesentliche Anforderungen, welche die Bun-

desbehörde an die gesamte Technik stellte: Die Bau-
maschinen müssen auf Langlebigkeit ausgerichtet sein 
und einem anspruchsvollen Einsatz selbst unter wid-
rigen Bedingungen standhalten können. „Das ist eine 
Aussage, die es wirklich in sich hat, denn der nächste 
reguläre Maschinentausch ist erst wieder in 40 Jahren 
geplant“, meint Dietmar Steiger. Sollte es nötig wer-
den, müssen die Baumaschinen auch während des lau-
fenden Betriebs kurzfristig gewartet werden können, 
um wieder einsatzbereit zu sein. Somit spielte bei der 
Beschaffung auch der Faktor der Wartungsfreundlich-
keit eine Rolle. 

Anhand des Bedarfs und der zur Verfügung stehen-
den Haushaltsmittel wurde das Beschaffungsamt des 
Bundesinnenministeriums beauftragt, eine öffent-
liche Ausschreibung für das THW durchzuführen. 
Sie wurde von Peter Nußbaum und seinen Kollegen 
Viktor Dück und Daniel Krusch vorbereitet, beglei-
tet und durch Unterstützung des verantwortlichen 
THW-Ingenieurs für Kraftfahrwesen und Fahrzeug-

technik Jörg Brzoska von der Bundesanstalt sowie in 
Zuarbeit von Dietmar Steiger sowie seinem Zeppelin 
Service-Kollegen Jan Fuchs als Bindeglied zwischen 
Beschaffungsamt und THW zum Abschluss gebracht. 
Nach diversen Besprechungen zur Detailabsprache 
der technischen Ausführungen hat die Zeppelin Nie-
derlassung Köln als Baumaschinenlieferant Anfang 
Mai 2017 ein Musterfahrzeug präsentiert, denn die 
Vorgaben der Leistungsbeschreibung sollten genau 
überprüft werden. Dies wurde unter Mitwirkung 
von ehrenamtlichen Einsatzkräften erprobt. Als alles 
passte, konnte Caterpillar mit der Serienprodukti-
on beginnen. Der erste vom THW freigegebene Cat 
926M diente dabei als Vorlage. Außerdem wurde eine 
Stellprobe auf einem Tieflader absolviert und die erste 
Baumaschine probehalber festgezurrt. Für Ladungs-
sicherung sorgt eine eigens für das THW angepasste 
Version einer zusätzlichen Zurröse. „Eine Musterab-
nahme und eine anwenderbezogene Mustererprobung 
ist bei uns obligatorisch. Hier wird überprüft, ob die 
bestimmungsgemäße Verwendung möglich ist und ob 

die vertraglich vereinbarte Leistung gemäß Leistungs-
beschreibung erbracht wird“, erklärt Jörg Brzoska vom 
Technikreferat der THW-Leitung. 

Erst nach erfolgter Abnahme durfte der Auftrag be-
arbeitet werden, der die Lieferung von zunächst neun 
Radladern vorsah. Sukzessive wurden in den darauf-
folgenden drei Jahren im Durchschnitt jeweils über 20 
Baumaschinen in Umlauf gebracht. In Summe waren 
es 70 Geräte vom Typ 926M, die den jeweiligen Orts-
verbänden zugeordnet wurden. Insgesamt unterhält 
das THW bundesweit 668 Ortsverbände, die durch 
66 Regionalstellen betreut werden und die in acht 
Landesverbänden organisiert sind. In jedem Regio-
nalbereich verfügt mindestens ein Ortsverband über 
einen Radlader in der Fachgruppe Räumen, Typ B. 

Mit den Baumaschinen in Verbindung mit anderen 
Geräten arbeitet die Fachgruppe Räumen, die Teil 
eines „Technischen Zuges“ ist, mit anderen THW-
Einheiten eng zusammen. Die Geräte beseitigen 

Verschiedene Bergungseinsätze mit den neuen Cat Radladern zeigen das breite Spektrum an Einsätzen auf, welche die THW-Einsatzkräfte im ganzen Bundesgebiet mit den Baumaschinen absolvieren

Die Ausschreibung wurde von Peter Nußbaum (vordere Reihe, Zweiter von links) und seinen Kollegen Viktor Dück und Daniel Krusch (nicht im Bild) vom Beschaffungsamt des Bundesinnenministeriums vorberei-
tet, begleitet und durch Unterstützung des verantwortlichen THW-Ingenieurs für Kraftfahrwesen und Fahrzeugtechnik Jörg Brzoska (vordere Reihe, Zweiter von rechts) vom THW sowie in Zuarbeit von Zeppelin 
Gebietsverkaufsleiter Dietmar Steiger (vordere Reihe, links) sowie seinem Zeppelin Service-Kollegen Jan Fuchs (vordere Reihe, rechts) als Bindeglied zwischen Beschaffungsamt und THW zum Abschluss gebracht.
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Zum THW gehören mehr als 80 000 ehren-
amtliche Helferinnen und Helfer einschließ-
lich der Jugendlichen. Sie leisten technische 
Hilfe im Zivilschutz, übernehmen Einsätze 
und Maßnahmen im In- und Ausland im 
Auftrag der Bundesregierung und unter-
stützen bei der Bekämpfung von Kata-
strophen, öffentlichen Notständen und 
Unglücksfällen größeren Ausmaßes auf An-
forderung der für die Gefahrenabwehr zu-
ständigen Stellen, wie Kommunen, Polizei 
und Feuerwehr. 2021 wurden von den Ein-
satzkräften mehr als drei Millionen Einsatz-
stunden geleistet. In der mehr als 70-jäh-
rigen Geschichte wurden viele Einsätze 
gemeistert, etwa im Zuge von Starkregen 
und Hochwasser. Aber auch bei der Versor-
gung von Flüchtlingen wie aktuell aus der 
Ukraine, der Corona-Pandemie oder dem 
Ausfall kritischer Infrastrukturen wie Strom 
oder Wasser wird das THW zur Unterstüt-
zung gerufen. Bei großen Havarien und Un-
fällen auf der Straße, dem Wasser oder der 
Schiene ist die Hilfe ebenfalls gefragt.

Steckbrief THW 

Schutt und Trümmer sowie massive Hindernisse und 
schaffen so wieder freie beziehungsweise zugängliche 
Arbeitsflächen. Wenn im Fall wie der Flutkatastrophe 
durch das Hochwasser Straßen beschädigt werden, 
unterstützen sie auch beim Bau behelfsmäßiger Stra-
ßen, indem sie im Zuge von Erdarbeiten mithelfen, 
Wege und Flächen anzulegen. Die Radlader über-
nehmen Lade- und Transportaufgaben: Sie befördern 
Schüttgüter wie Sand und Kies oder schlagen Stück-
güter wie Sandsäcke um. Weil bei Katastropheneinsät-
zen auch Gefahren wie herabfallende Trümmer und in 
extremen Situationen Feuer und starke Rauchentwick-
lung drohen, müssen die Maschinen die Einsatzkräfte 
schützen und darauf vorbereitet sind. 

„Die Ausrüstung ist in diesem Umfang sicherlich ein-
malig und nicht vergleichbar mit der Ausstattung wie 
sie Cat Baumaschinen für Einsätze auf Baustellen ha-
ben. Sie zeigt aber auch, was alles zum größtmöglichen 
Schutz der Maschinisten unternommen wird, die dann 
die Geräte im Ernstfall bedienen und dabei womöglich 
auch ihr Leben riskieren. Für Zeppelin, die Niederlas-
sung Köln und den Service ist es zugleich eine schöne 
Möglichkeit, unsere ganze Fertigungstiefe zu demons-
trieren“, erklärt Stefan Lanio, Zeppelin Niederlas-
sungsleiter Köln. Koordiniert und abgestimmt hat die 
Umbau- sowie Montagearbeiten Service-Mitarbeiter 
Jan Fuchs. Dazu gehörte etwa ein klappbares Blaulicht 
auf dem Dach und ein Martinshorn, wie es typisch ist 
für alle Einsatzfahrzeuge des THW. Denn nur so kann 
das Sonder- und Wegerecht nach StVO in Anspruch 
genommen werden. Obligatorischer Begleiter ist auch 
ein Feuerlöscher, der immer mitgeführt werden muss, 
wenn der neue Cat Radlader 926M ausrückt. Für ei-
nen Brandeinsatz gewappnet sind die Radlader dank 
schwer entflammbarer Kotflügel aus Stahl, die ebenfalls 
verbaut wurden. Damit der Fahrzeugführer mit ande-
ren Einsatzkräften kommunizieren kann, wurde eine 
Funkanlage eingebaut, um so sicherstellen zu können, 
dass der Maschinist genaue Anweisungen empfangen 
kann. Damit Baumaschinenführer selbst unter starker 
Rauchentwicklung gefahrlos ihrer Arbeit nachgehen 
können, sind sie auf Atemschutz angewiesen. Deshalb 
befindet sich im Inneren links neben dem Sitz eine 
Halterung für einen 20 Kilo schweren Pressluftatmer 
(PA). „Das Konzept ist so angelegt, dass die Maschi-
ne mit jedem PA wieder einsatzfähig gemacht werden 
kann. Er kommt immer dann zum Einsatz, wenn die 
Atemluft durch Rauch oder andere Schadstoffe belastet 
ist“, so Jörg Brzoska. Damit der Cat 926M für Fahrten 
im Straßenverkehr zugelassen ist, sind Verbandskasten, 
Warndreieck, Warnblinkleuchte und Kennzeichenhal-

ter an Bord. Für den Fall, dass während eines Einsatz 
Instandsetzungsarbeiten nötig sind, sind Unterlegkeile 
und Bordwerkzeug mitzuführen. Eine Starthilfesteck-
dose gehört ebenfalls zur Grundausstattung, um im 
Notfall schnell wieder startklar zu sein. Da viele Ein-
sätze auch nachts stattfinden, darf eine ordentliche 
Beleuchtung nicht fehlen. Um bei langandauernden 
Einsätzen, die über Nacht erfolgen, auch bei Dunkel-
heit eine gute Sicht auf das Arbeitsumfeld zu haben, 
besteht die Kabinen-Umfeldbeleuchtung aus LED. 
Zum weiteren Schutz des Fahrers gehört ein Kabinen-

Weil die Baumaschinen mehr können müssen als das 
klassische Laden und Transportieren, schlägt sich das 
auch in der Auswahl der Anbaugeräte nieder. Zum 
Repertoire gehört eine Palettengabel, um verschie-
denste Transportaufgaben wahrnehmen zu können. 
Am häufigsten kommt beim THW die 4-in1-Schau-
fel zur Anwendung, weil sie gleich vier Arbeitsschrit-
te – Schieben, Graben, Ziehen und Klammern – ab-
decken kann. Damit lassen sich die Baumaschinen 
im Wegebau oder beim Anlegen von Stellflächen ein-
setzen. Einem anderen Zweck dient der teleskopier-

ministeriums abgenommen und gütegeprüft. Erst 
dann und nach typbezogener Einweisung für die 
ehrenamtlichen THW-Einsatzkräfte durfte die Cat 
Maschine das Niederlassungsgelände in Köln-Porz 
verlassen. 

Bis Radladerfahrer allerdings auf dem Fahrersitz ei-
nes Cat 926M während eines Einsatzes Platz nehmen 
können, vergehen mindestens zwölf Monate. Denn 
wer innerhalb der Ortsverbände einen Radlader be-
dient, benötigt dafür eine abgeschlossene Grundaus-

Erst nach typbezogener Einweisung für die ehrenamtlichen THW-Einsatzkräfte durften die Cat Maschinen das Niederlassungsgelände in Köln-
Porz verlassen. 	 Fotos (8): action press/Ulrik Eichentopf

Ein Auszug aus der THW-spezifischen Ausrüstung, welche die Cat Radlader erhalten haben.

schutzgitter – analog zu Abbrucheinsätzen. Schwer zu-
gängliches Gelände, insbesondere im Winter, erfordert 
entsprechenden Grip, damit die Reifen nicht durchdre-
hen. Damit die Radlader zuverlässig und sicher arbeiten 
können, erhielten sie einen Satz Schneeketten – auch 
damit unterscheiden sie sich von anderen Baumaschi-
nen in puncto Ausstattung, wie sie eben nicht Standard 
ist. Abgerundet wurde das Konzept der Ausstattung 
durch das THW-typische Design im ultramarinblauen 
RAL-Grundton 5002 und der Beschriftung gemäß den 
Corporate-Design-Vorgaben des THW. 

bare Kranarm mit Lasthaken. Damit sollen Lasten 
an dem Kranhaken angeschlagen und bewegt werden 
können. Damit die Geräte auch speziellere Aufgaben 
stemmen können, erhielt jede Maschine eine Schau-
fel mit Niederhalter. Sie ist gefragt bei einem Brand-
fall, wenn das THW die Feuerwehr unterstützt und 
ihr Zugang zu Brandnestern verschafft. 

All das musste die Zeppelin Niederlassung Köln 
sicherstellen. Jede einzelne der 70 Cat Baumaschi-
nen wurde vom Beschaffungsamt des Bundesinnen-

bildung sowie einen CE-Führerschein mit Kraftfah-
rer-Ausbildung beim THW. Im Ausbildungszentrum 
in Hoya wird zudem ein zweiwöchiger Lehrgang für 
Radladerfahrer angeboten, in dem die Grundlagen, 
aber auch Fähigkeiten vermittelt werden, auf die es 
bei THW-Einsätzen ankommt. Doch der Umgang 
mit der neuen Technik verlangt nach Routine, da-
mit jeder Handgriff sitzt. Deswegen finden regelmä-
ßig Übungen auf Regional- oder Landesebene statt, 
damit die Einsatzkräfte die gestellten Aufgaben im 
Ernstfall mit der Baumaschine sicher beherrschen. 

                       .  	 Fotos (4): THW
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Im Zementwerk Beckum-Kollenbach hat Holcim die Massenermittlung 
erstmals mit einer Drohne selbst durchgeführt.     Fotos: Holcim WestZement

baustoffe

Inventur im Steinbruch 
Holcim testet Drohnenvermessung für Bestandsermittlung und Geländeaufmaß
BECKUM. Volumenveränderungen in Steinbrüchen sind an der Tagesordnung, und zwar nicht nur bei der Ermittlung 
von Haldenvolumen, sondern auch beim Rohstoffvorkommen in der Steinbruchwand. Mittels Trimble Stratus kann 
Holcim diese Berechnungen nun in kurzer Zeit selbst durchführen.

Im Zementwerk Beckum-Kollenbach hat 
Holcim die Massenermittlung erstmals 
mit einer Drohne selbst vorgenommen 
und mit der Datenplattform Trimble 
Stratus ausgewertet. Der bisherige Vor-
gang war deutlich komplizierter: Ein Ver-
messungsbüro hat für Luftaufnahmen 
ein Kleinflugzeug eingesetzt und bei der 
Befliegung 3D-Fotos, Punktwolken so-
wie Orthofotos erstellt, um daraufhin die 
Volumina und Massen der Halden zu er-
mitteln, die unterjährig aus den Steinbrü-
chen gewonnen worden sind. Während 
Holcim bisher mehrere Monate auf die 
Vermessungsergebnisse des beauftragten 
Ingenieurbüros warten musste, stehen die 
Auswertungen mit dem Trimble Stratus 
schon nach 24 Stunden zur Verfügung. 
Besonders vorteilhaft: Mit den Luftauf-
nahmen kann die Ermittlung der Massen 
oder der Massendifferenzen zu vorherigen 
Messungen ohne Vermessungskenntnisse 
und ohne zusätzliche Software direkt in 
Trimble Stratus vorgenommen werden.

Neben der Zeitersparnis ist die Befliegung 
mit der Drohne und die Auswertung mit 

Trimble Stratus laut Herstellerangaben 
erheblich kostengünstiger. Die Kosten 
für das Trimble Stratus Abo betragen nur 
einen Bruchteil der Kosten für die Beflie-
gung mit dem Flugzeug und der Ausgabe 
der Daten durch das Ingenieurbüro. Da-
rüber hinaus erzielt die Vermessung mit 
dem Quadrocopter DJI Phantom 4 RTK 
mit zentimetergenauer Positionierung 
präzise Messergebnisse. Nach dem er-

Forschung in der Schwerelosigkeit 
Matthias Maurer testet Beton auf der Internationalen Raumstation ISS
ULM. Wie verhält sich frisch gegossener Beton in der Schwerelosigkeit? Und wie 
kann dies zum Umweltschutz auf der Erde beitragen? Der deutsche ESA-Astro-
naut Matthias Maurer hat Anfang Februar 2022 auf der Internationalen Raum-
station ISS Antworten auf diese Fragen gesucht. Das Experiment „MASON/
Concrete Hardening“ ist ein Gemeinschaftsprojekt des Deutschen Zentrums für 
Luft- und Raumfahrt (DLR) sowie der Unis Köln und Duisburg-Essen. 

„Das Material Beton ist der Menschheit 
seit Tausenden Jahren bekannt und hält 
doch immer noch Rätsel für uns bereit. 
Einen Teil dieser Fragen wollen wir mit 
Matthias Maurer auf der ISS klären“, so 
Professor Matthias Sperl vom DLR-Insti-
tut für Materialphysik im Weltraum.

Beton ist kein Werkstoff, den man mit 
der Raumfahrt in Verbindung bringt. 
Doch eröffnet die Raumfahrt an Bord 
der ISS durch die dauerhafte Schwere-
losigkeit Einblicke in das Verhalten von 
Materialien, wie sie sonst in Laboren nur 
sehr begrenzt möglich sind. Für die Fes-
tigkeit von Beton kommt es neben dem 
Mischverhältnis und der Verstärkungen 
(Armierung) auf das Aushärten des Ma-
terials an. Der Prozess des Aushärtens 
entscheidet über die Anordnung der Be-
standteile im Inneren des Betons sowie 
über die Verteilung von eingeschlossenen 
Luftblasen.

Die Aushärtung wird auf der Erde stark 
von der Gravitation beeinflusst. Die Ma-

terialforschung interessiert sich, wie sich 
diese Mischung aus versintertem Kalk 
und Ton plus Sand und Wasser ohne die-
sen Einfluss verhält. Dadurch lassen sich 
chemische und physikalische Prozesse 
besser verstehen. Diese Erkenntnisse kön-
nen für optimierte Mischverhältnisse ver-
wendet werden, die schließlich wertvolle 
Ressourcen einsparen. Der Erstarrungs- 
und Trocknungsprozess des Betons kann 
Wochen und Monate dauern. Aus diesem 
Grund ist die Forschung auf der Internati-
onalen Raumstation ISS so wichtig, denn 
nur hier herrschen dauerhaft die gleichen 
Bedingungen von Null-Gravitation (G). 
Die für Bauprojekte auf der Erde ange-
wandten Formeln zur Berechnung der 
Statik von Gebäuden gehen immer von 
der Erdanziehungskraft von einem G aus. 
Auf dem Mond ist die Gravitation aller-
dings um ein Sechstel geringer und es ist 
nicht gesichert, dass eine simple Umrech-
nung zu einem stabilen Bauwerk führen 
würde. Daher sind die im Rahmen des 
Projekts gewonnenen Daten im wahrsten 
Wortsinn ein wichtiger Baustein.

Diese liefern auch die Basis und Refe-
renzwerte für weitere Untersuchungen. 
Hier wird für kürzere Zeit eine künst-
liche Schwerelosigkeit in sogenannten 
„Klinostaten“ erzeugt. „Wenn es uns ge-
lingt, die Schwerelosigkeit zu simulieren, 
könnte zukünftig zusätzlich eine Vielzahl 
von Versuchen schneller, einfacher und 
kostengünstiger durchgeführt werden“, 
erklärt Professorin Martina Schnellen-
bach-Held vom Institut für Massivbau 
(IfM) der Uni Duisburg-Essen. Sie und 
ihr Team haben für das Experiment einen 
speziellen Betonmischer entwickelt, der 
die strengen Sicherheitsvorkehrungen für 
die ISS erfüllt. Dieser ist gerade einmal so 
groß wie eine Hand – der Beton wird ma-
nuell gemischt.

Die Materialforschung in der Schwere-
losigkeit an Beton hat trotz der irdischen 
Anwendungen eine kosmische Kompo-
nente. Wenn die Menschheit ihre Pläne 
zum Aufbau einer permanenten Präsenz 
auf dem Mond oder dem Mars realisiert, 
müssen die Stationen aus solidem Mate-
rial gebaut sein. Dies dient in erster Linie 
dem Schutz vor Kleinstmeteoriten und 
der kosmischen Strahlung. Auf Mond 
und Mars stehen wesentliche Bestand-
teile von Beton nicht zur Verfügung, 
daher untersucht Astronaut Maurer auch 
Proben, die aus künstlich hergestelltem 
Mondstaub bestehen.

So sieht ein Betonmischer auf der 
ISS aus. 	
Foto: Julian Müller, Uni Duisburg-Essen 

Matthias Maurer erforscht die Aushärtung von Beton in der Schwerelosig-
keit.	 Foto: ESA/NASA

Drohnenvermessung für Bestandsermittlung und Geländeaufmaß.

Weißer Sand ist gefragt
Einstieg in das Geschäft mit Baustoffen ist geglückt
ABBESBÜTTEL (SR). Bei weißem Sand träumen die meisten von der Karibik, 
Palmen und türkisblauem Meer und verbinden das eher weniger mit Meine bei 
Braunschweig, doch genau da hat der helle Baustoff seinen Ursprung, den der 
Familienbetrieb Kaspereit gewinnt. Und mit einem Strand hat der gewonnene 
Sand indirekt auch etwas zu tun: Er wird für Beachvolleyball-Plätze genutzt – 
einem der Abnehmer. Doch das ist nicht sein einziger Einsatz. Auch Reitplätze 
greifen auf den Sand aufgrund seiner Farbe und Qualität aus Niedersachsen zu-
rück. Vier Cat Baumaschinen unterstützen dabei, die Aufgaben, die sich bei der 
Gewinnung und Rückverladung sowie Verfüllung ergeben, wahrzunehmen. 

Der Schritt in die Selbstständigkeit wur-
de von Uwe Kaspereit im März 1997 ge-
tan. „Damals musste man schon auch ein 
kleines bisschen verrückt sein, aber der 
Einstieg ist geglückt. Vom ersten Tag an 
hatten wir Stammkunden und die halten 
uns bis heute – 25 Jahre später – immer 
noch die Treue, weil wir für Zuverlässig-
keit stehen“, räumt er ein. Von Anfang an 
war seine Frau im Betrieb an seiner Sei-
te, unterstützte ihn bei kaufmännischen 
Aufgaben, und das ist bis heute so geblie-
ben. Inzwischen sind auch ihre beiden 
Töchter mit eingestiegen – sie machen 
das Familienunternehmen komplett. Die 
eine übernimmt Aufgaben in der Dispo-
sition und an der Waage, die andere fährt 
einen von fünf Lkw und beliefert Kun-
den. „Sie haben sich gut in das Geschäft 
eingearbeitet. Ihnen macht die Arbeit 
Spaß, und das ist das Wichtigste“, sagt 
ihr Vater voller Stolz. 

Mit einem Lkw fing er vor 25 Jahren an. 
Schon bald kam ein Kettenbagger und 
Mobilbagger dazu und es folgten weitere 
Lastwagen. Die größte Investition in der 
Firmengeschichte erfolgte 2006/2007, 
als ein Mörtelwerk mit angrenzender 
Sandgrube übernommen wurde. „Das 
Geschäft hat sich gut entwickelt – unser 
Sand geht gut weg“, meint der Firmenin-
haber. 100 000 Tonnen pro Jahr werden 
an Sand abgebaut und an Kunden im 
Gala-, Straßen- und Tiefbau geliefert. 
Und das könnten in Zukunft noch mehr 
werden, dann zehn Hektar zusätzliche 
Fläche sind noch mal dazugekommen. 

Doch Sand ist nicht gleich Sand. Das 
Unternehmen produziert Bausand, der 
als Mauer- und Putzsand sowie Füllsand 
Verwendung findet. „Unser Material ist 
hell, fast schon weiß, und das kommt an. 
Bis aus Berlin haben wir schon Anfragen 
erhalten“, erklärt der Unternehmer. Zu-
sammen mit seinen Mitarbeitern stellt er 
Sand für Reitplätze her. „Reitplatzsand 

muss besondere Anforderungen erfüllen. 
Er muss Pferdehufen Stabilität und siche-
ren Halt geben, darf aber nicht zu scharf 
sein, um die Hufe nicht abzuwetzen“, so 
Uwe Kaspereit. Damit im Sand keine 
Störstoffe enthalten sind, wird der Sand 
entsprechend aufbereitet. Zwei Siebma-
schinen filtern die Feinkornanteile und 
sieben den groben Kies heraus – dieser 
wird am Lagerplatz verkauft, wo auch 
Splitte sowie Mutterboden angeboten 
werden.

Seit knapp 20 Jahren ist das Unterneh-
men Kunde der Zeppelin Niederlassung 
Hannover und verlässt sich inzwischen 
bei Baumaschinentechnik auf den leiten-
den Verkaufsrepräsentanten Bernd Ger-
lach und im Service auf die Monteure von 
Zeppelin. „Die neue Maschinentechnik 
ist wartungsintensiv geworden. Daher 
nutzen wir bei unseren Schlüsselgeräten 
Full Service und greifen auf das Kunden-
portal zurück. Wichtig ist für uns, dass 
die Ersatzteilbestellung funktioniert. Das 
ist bei Zeppelin der Fall. Wenn wir ein 
Verschleißteil bestellen, ist es am nächs-
ten Tag da“, sind die Erfahrungen von 
Uwe Kaspereit. 

Seine Verbundenheit zur Marke Cat ist 
mit den Jahren gewachsen. „Die Mitar-
beiter sind mit den Maschinen zufrieden. 
Inzwischen haben wir keine anderen Ge-
räte mehr“, so Uwe Kaspereit. Ein Cat 
Radlader 938M und 950M, ein Cat Ket-
tenbagger 320GC und ein Cat Ketten-
dozer D6N sind bei ihm gesetzt: ob im 
Sandabbau, in der Verladung und in der 
Deponie bei der Bodenverkippung. „Was 
wir rausholen, wird dann entsprechend 
mit nicht belastetem Boden wieder auf-
gefüllt“, so der Unternehmer. Bevor neue 
Technik bei ihm Einzug hält, wird dann 
in der Sandgrube die Probe aufs Exem-
pel gemacht – und an Ort und Stelle im 
weißen Sand ausprobiert. Da fehlen dann 
nur noch die Palmen und das Meer. 

folgreichen Test der Drohnenvermessung 
plant Holcim, das Verfahren auch an den 
Standorten Duisburg und Dortmund für 
die Bestandsinventur einzusetzen.

Als besonders vorteilhaft hat sich die 
Drohnenvermessung von Steinbrüchen 
und Kiesgruben erwiesen. Mit der Droh-
ne kann nicht nur eine größere Fläche in 
kürzerer Zeit als mit der herkömmlichen 
Vermessung per GNSS-Rover erfasst 
werden – die Bestandsveränderung wird 
durch den Vergleich zweier Aufnah-
men eines markierten Bereichs direkt 
in Trimble Stratus ermittelt. Auch Ge-
ländeveränderungen von geologischen 
Störungen wie Verrutschungen oder 
Verschiebungen im Gestein können mit 
der Visualisierung an einem Zeitstrahl 
schnell erkannt werden. Holcim nutzt die 
präzisen topografischen Aufnahmen da
rüber hinaus für die Planung und Kalku-
lation oder teilt die Daten aus Stratus he-
raus mit externen Landschaftsplanern für 
die Abbau- und Rekultivierungsplanung. 
Nicht zuletzt vermeidet das Aufmaß mit 
der Drohne die persönliche Inspektion 
der Lagerstätten und steigert so die Si-
cherheit der Mitarbeiter.

Das Unternehmerpaar Kaspereit mit Bernd Gerlach (links), leitender Ver-
kaufsrepräsentant von Zeppelin. 	 Fotos: Zeppelin

Uwe Kaspereit mit seiner Frau und seinen beiden Töchtern. 
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Große Maschinen im Blut
Ein Tag im Leben von Longfrontbaggerfahrer Leo Lantella
OBERHAUSEN. Von der Pike auf gelernt hat Leo Lantella seinen Job als Baugeräteführer. Der 
Longfrontbaggerfahrer bei der BST Becker Sanierungstechnik GmbH, die Mitglied beim Deut-
schen Abbruchverband ist, erklärt, warum man für seinen Beruf vor allem Ruhe und Gefühl mit-
bringen und vorausschauend sein sollte.

Baublatt: Herr Lantella, was hat Sie bewogen, den 
Berufsweg des Baumaschinenführers einzuschlagen?
Leo Lantella: Ich habe bereits mit 16 Jahren an-
gefangen und den Beruf von der Pike auf gelernt. 
Das hat mir von Anfang an einfach Spaß gemacht. 
Die Kraft der Maschine, sie zu bewegen und was 
ich damit machen kann, das hat mich schon damals 
fasziniert und deshalb bin ich dabeigeblieben.

Baublatt: Wie lange fahren Sie schon Longfrontbag-
ger? Was ist das Besondere daran?
Leo Lantella: Longfrontbagger fahre ich seit 
1993. Das ist schon noch mal etwas ganz anderes 
als auf den kleineren Baggern. Die reine Größe und 
auch die Reichweite sind das Besondere. Die muss 
man dann noch einmal etwas vorsichtiger und um-
sichtiger einsetzen. Bis heute reizt mich die Heraus-
forderung, diese große Maschine zu steuern. Zu-
dem macht auch der Abbruch an sich viel Spaß. Vor 
allem gefällt mir die Abwechslung, jeder Abbruch 
ist anders. Für mich als Longfrontfahrer bedeutet 
das, dass ich meistens schon zwei Schritte voraus-
denken muss, wie ich abbreche. Das begeistert mich 
jeden Tag aufs Neue.

Baublatt: Wie sind Sie eigentlich zum Abbruch ge-
kommen?
Leo Lantella: Ich bin damals durch meinen 
Bruder zu einer Baufirma gekommen, die Tiefbau 
und Abbruch gemacht hat. Der Abbruch hat mir 

viel mehr Spaß gemacht als der Tiefbau. So bin ich 
beim Abbruch geblieben und nach und nach aufge-
stiegen von den kleinen auf immer größere Bagger 
und dann kam der Longfront. Das war dann die 
Krönung sozusagen.

Baublatt: Wie sieht ein typischer Arbeitstag bei Ih-
nen aus?
Leo Lantella: Einen typischen Tag gibt es so 
nicht, jeder Tag ist von den Aufgaben her anders. 
Nur die Abläufe sind ähnlich: Zwischen vier und 
fünf Uhr morgens aufstehen, dann geht’s raus auf 
die Baustelle. Hier wird noch einmal besprochen, 
was ansteht. Um sieben Uhr geht es dann auf den 
Bagger, Verbindung mit den Kollegen per Funk 
herstellen, wenn ich an einer kniffligen Stelle, wie 
beispielsweise direkt an einer Straße oder an einer 
Fußgängerzone arbeite und danach geht es los. 
Pausen werden natürlich eingehalten, ansonsten ist 
die Spannung häufig den ganzen Tag hoch. Abends 
wird schon der nächste Tag geplant.

Baublatt: Wie hat sich Ihre Arbeit im Laufe der Jah-
re beispielweise durch die Einführung neuer techni-
scher Möglichkeiten verändert?
Leo Lantella: Zum Positiven. Die Anbauteile bei-
spielsweise kann man heutzutage quasi von jetzt auf 
gleich auswechseln Das ist alles viel leichter gewor-
den. Damals mussten wir Bolzen einschlagen und 
Schläuche anschrauben. Heute geht das viel schnel-

ler und besser. Zudem kann man mittlerweile mit 
vielen verschiedenen Anbaugeräten arbeiten. Das 
ist auch ein Fortschritt.

Baublatt: Abgesehen von der Ausbildung, welche 
Eigenschaften sollten Baugeräteführer für ihren Beruf 
mitbringen? Was ist speziell nötig, um einen Long-
frontbagger zu bedienen?
Leo Lantella: Also grundsätzlich sollte man Ruhe 
mitbringen. Dazu sollte man ein Gefühl für seine 
Maschine haben. Entweder hat man das im Blut oder 

nicht. Ich glaube, das kann man nicht erlernen. Spe-
ziell, wenn man einen Longfrontbagger bedient, muss 
man Ruhe bewahren und vorausdenken. Man darf 
nicht leichtsinnig sein, denn sonst kann auch etwas 
schiefgehen. Man muss einiges an Erfahrung mit-
bringen, bevor man auf so eine Maschine geht. Direkt 
auf den Longfront, das passt meiner Meinung nach 
nicht. Man sollte schon mit kleineren Baggern und 
Abbrüchen Erfahrung gesammelt haben, damit man 
weiß, was man da macht. Denn in 30 Metern Höhe 
zu arbeiten, ist schon eine ganz andere Hausnummer.

Leo Lantella in seinem Arbeitsgerät. 	 Foto: BST Becker Sanierungstechnik

Mit der Longfront auf dem mons doctus
Abbrucharbeiten am Kardinal-Döpfner-Haus in herausgehobener Lage
FREISING (SR). Schon von Weitem ist sie sichtbar: Die Baustelle auf dem Freisinger Domberg. In herausgehobener Lage 
in Reichweite zu den bekannten Türmen des Mariendoms arbeiten Cat Baumaschinen daran, einen Teil des Kardinal-
Döpfner-Hauses abzutragen. Der Trakt, der rückgebaut und durch einen Neubau ersetzt wird, stammt aus den 1960er-
Jahren und war baufällig geworden. Er schließt an den historischen Teil, die sogenannte Fürstbischöfliche Residenz, an. 
Der auf dem mons doctus, besser bekannt als gelehrter Berg, dafür eingesetzte 80-Tonnen-Longfrontbagger der Firma 
Bergmann wurde per Schwerlasttransport angeliefert. Die letzten Meter musste er jedoch selbst zurücklegen. Doch die 
nasskalte Witterung verhinderte zunächst die direkte Weiterfahrt zum Einsatzort. 

Um den historischen Pflasterbelag zu 
schützen, wurden entsprechende Gum-
mimatten ausgelegt. Stellenweise ging es 

besonders steil zur Sache. Darum wurde 
geschreddertes Recyclingmaterial in der 
Oberen Domberggasse aufgeschüttet – 

es diente ebenfalls als Schutz und sorgte 
zudem für einen entsprechenden Grip, 
um ein Wegrutschen der Ketten auf dem 
feuchten Untergrund zu verhindern. Das 
waren nicht die einzigen Herausforde-
rungen für Huschke Hübner, technischer 
Leiter der Firma Bergmann, und sein 
Team. 

Oben am Ziel war ebenfalls eine Rampe 
angelegt worden, von der aus sich dann 
der Cat Bagger 349E mit dem 27 Meter 
langen Arm von außen nach innen an 
dem Gebäude mit seinen sechs Etagen 
samt Keller abarbeiten konnte. Voraus-
gegangen waren Entrümpelungsarbeiten 
sowie die Beseitigung der Schadstoffe 
samt fachgerechter Entsorgung. Zuvor 
war der Glockenturm als Ganzes abge-
baut worden, sodass dieser erhalten blieb, 
bevor der mächtige Abbruch-Riese mit 
dem Zerkleinern loslegen konnte. 

Abriss am Domberg in Freising. 	 Foto: Lehmann

Präzise zerlegt
Umschlagbagger beseitigt Sturmschäden
BRAUNSCHWEIG (HK). Die drei Winterstürme Ylenia, Zeynep und Antonia 
verursachten in Deutschland vielerorts immense Schäden. So auch in Braun-
schweig, wo der Entsorgungsfachbetrieb Weibel die Überreste eines abgedeck-
ten Daches beseitigte. Kurzfristige Unterstützung kam von Zeppelin Rental: 
Innerhalb von 24 Stunden lieferte die Mietstation Hannover-Laatzen einen Cat 
Umschlagbagger MH3024.

Umgestürzte Bäume, zahlreiche Unfälle, 
beschädigte Gebäude – im Februar haben 
schwere Stürme ihre Spuren hinterlassen. 
Um weiteren Gefahren vorzubeugen, 
galt es so schnell wie möglich mit den 
Aufräumarbeiten zu beginnen. „Durch 
den starken Wind wurde unter anderem 
das Flachdach eines Wohnhauses umge-
klappt. Der Überhang gefährdete nicht 
nur die Mieter, sondern auch Kinder, die 
normalerweise im angrenzenden Außen-
bereich einer Kita spielen. Es gab also 
akuten Handlungsbedarf“, so Stephan 
Mau, Weibel-Geschäftsführer. 

Eine klassische Einrüstung des Gebäudes 
kam aufgrund von potenziell herabstür-
zenden Teilen nicht infrage. Und auch die 
örtlichen Gegebenheiten waren eine He
rausforderung: „Das richtige Gerät muss-
te problemlos die Dachkante in elf Meter 
Höhe erreichen. Außerdem war der Platz 
vor Ort knapp und wir hatten einen be-
grenzten Drehradius. Ich habe dann Arne 
Neumann von Zeppelin Baumaschinen 

um Rat gefragt“, führt Stephan Mau 
weiter aus. Erst vor Kurzem hatte das 
Unternehmen einen Cat Radlader 914 
von ihm erworben. Der Vertriebsreprä-
sentant stellte den Kontakt zu den Kolle-
gen von Zeppelin Rental her. „Wir haben 
dem Kunden den Cat Umschlagbagger 
MH3024 empfohlen. Dieser erreicht eine 
maximale Arbeitshöhe von 14 Metern 
und ist trotzdem kompakt. Einmal auf 
einen Tieflader verladen, kann er zum 
Einsatzort verbracht werden. Vorteil der 
Maschine ist, dass trotz der hohen Ausla-
ge kein Sondertransport oder die Demon-
tage des Auslegers nötig ist. So können 
wir schnell reagieren“, erklärt Mateusz 
Pionke, Leiter der Mietstation Hannover-
Laatzen. 

Meist ausgestattet mit einem Polyp- oder 
Sortiergreifer, werden Umschlagbagger 
vor allem im Recycling genutzt, um 
damit Haus- und Industriemüll zu sor-
tieren und zu zerkleinern. Dank der um 
2 400 Millimeter hydraulisch ausfahr-

baren Kabine bieten sie sich zudem als 
Arbeitsgerät für einen Abbruch an. Aber 
auch filigrane Arbeiten lassen sich mit 
ihnen durchführen, wie Stephan Mau 
bestätigt: „Bei diesem Projekt wurde der 
Umschlagbagger zweckentfremdet. Es 
ging um keinen Abbruch, sondern den 
gezielten Rückbau eines bewohnten Ge-
bäudes. Nach kurzer Einweisung konnte 
ich das Material kleinteilig abtragen“, 
so Mau. Hierfür stand er im ständigen 
Funkkontakt mit Fachkräften auf dem 
Dach, die Dachpappe und Styropor 
zerteilten. Wäre die Pappe in einem 
Schwung heruntergezogen worden, so 
hätte man eine Beschädigung der Balko-
ne und Garagen riskiert. Einen Tag dau-
erte der fachgerechte Abtrag des Daches, 
einen weiteren das Sortieren und Verla-
den der Bruchstücke. Mit dem Verlauf 
des Projektes ist der Geschäftsführer zu-
frieden: „Der Umschlagbagger war just 
in time in weniger als 24 Stunden vor 
Ort. Das wäre mit einem anderen Ver-
mieter wahrscheinlich so nicht möglich 
gewesen“, betont er. Ausreichend Publi-
kum für den Einsatz war ebenfalls vor 
Ort: „Die Kinder haben an den Fenster-
scheiben geklebt und waren begeistert. 
Da haben wir bestimmt den einen oder 
anderen künftigen Cat Fahrer rekru-
tiert“, schmunzelt Stephan Mau. 

Der 6,40 Meter lange MH-Ausleger und der Stiel (4,20 Meter) sorgen dafür, 
dass der Cat Umschlagbagger eine Arbeitshöhe von 14 Metern erreicht. 

Der Großteil der Baumaschinen von Zeppelin Rental ist standardmäßig mit 
einem Oilquick-Schnellwechselsystem ausgestattet. 	 Fotos: Zeppelin

Inzwischen ist vom Innenhof alles abge-
tragen, sodass vom Longfront- auf den 
Erdbauausleger umgestellt werden konn-
te. Der Baumaschine zur Seite steht ein 
Cat Kettenbagger 330FLN, der die un-
teren Stockwerke bearbeitet und Sortier-
aufgaben übernimmt. Ziegel und Beton 
werden pulverisiert, während der Stahl 
gesondert separiert wird und dann wieder 
dem Wirtschaftskreislauf zur Verfügung 
steht. Das Material wird an Ort und Stelle 
getrennt in die anfallenden Fraktionen, 
die teilweise per Lkw vom Domberg ab-
gefahren werden oder gleich direkt in die 

Abböschung eingebaut werden. Zur Um-
feldsicherung setzt Bergmann einen Auto-
kran plus eine 25 Meter lange Schutzmatte 
ein, die vor den Abbrucharbeiten schützen 
soll. Der Wasserdruck auf dem Domberg 
ist sehr niedrig, sodass der Einsatz einer 
Staubbindemaschine nicht sinnvoll ist 
und das Spritzen von Wasser sich mittels 
C-Schlauch als weniger wirkungsvoll er-
weist als bei anderen Baustellen. Umso 
wichtiger ist dagegen die Berieselung mit 
Wasser über den Baggerarm, wenn sich 
der große Longfront in Reichweite der 
bekannten Domtürme zu schaffen macht. Der Longfrontbagger arbeitete sich von außen nach innen vor.  Foto: Bergmann
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Graben, laden und planieren üben
Baumaschinen-Simulatoren von Cat und Zeppelin unterstützen Fahrerschulung
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Erst einmal trainieren, bevor es ernst wird, denn sonst können Fehler unter Umstän-
den tödlich enden: Das gilt für Lokführer, aber auch für Piloten. Wer bei der Deutschen Bahn zum Triebfahrzeugführer 
oder bei der Lufthansa zum Flugzeugkapitän ausgebildet wird und später unzählige Fahrgäste sicher von A nach B bringen 
soll, muss üben, um schnell Situationen einschätzen und im Ernstfall sofort reagieren zu können. Simuliert werden bei 
einem Flugzeug das sichere Abheben sowie Landen und bei einem Zug, eine Notbremsung einzuleiten, weil etwa ein Ast 
auf die Oberleitung gefallen ist. Auch der sachgemäße sowie effiziente und sichere Umgang mit Baumaschinen kann inzwi-
schen anhand von Simulatoren erlernt werden, die Caterpillar und Zeppelin neben den Original-Geräten zu bieten haben. 

„Jeder Pilot muss zigfach die Prozesse 
testen und üben, bis er zum ersten Mal 
in seinem Leben in ein reales Cockpit 
steigen darf, um Passagiere zu beför-
dern. Was in einem Flugzeug funkti-
oniert, gilt im weitesten Sinn auch für 
Baumaschinen. Selbst mit ihnen lassen 
sich alltägliche Abläufe auf Baustellen 
visualisieren, und diese können dann 
damit gefahrlos realitätsnah trainiert 
werden, ohne dass der Fahrer in einer 
echten Kabine sitzen muss“, so Staale 
Hansen, Leiter Produktmanagement 
für Großgeräte – in seiner Abteilung, 
zu der die Spezialisten der Projekt- und 
Einsatztechnik zählen, ist das Thema 
Baumaschinensimulatoren aufgehängt, 
die Zeppelin im Programm hat.

Was für die Schulung von Fahrern mit 
einem Simulator spricht, ist eine erhöh-
te Sicherheit. Ein Simulator schützt den 
Fahrer, aber auch die Baumaschine vor 
Beschädigungen. „Sogar extreme Situa-
tionen, wie man sie sich vielleicht nicht 
zutrauen würde, lassen sich anhand eines 
Simulators ausprobieren, ohne dass es 
ernste Konsequenzen hat. Wer etwa die 
Grenzen eines Kipppunkts einer Bau-
maschine ausloten will, muss kein Um-
kippen befürchten“, so Staale Hansen. 
Je nach Erfahrung und Kenntnisstand 
kann ein Simulator das Wissen des Fah-
rers berücksichtigen. Außerdem lässt sich 
der erzielte Lernprozess begleiten und 
auswerten. Je besser die Arbeitsprozesse 
geübt werden und somit verinnerlicht 
wurden, desto besser können sie in der 
Praxis umgesetzt werden. „Der Fah-
rer fühlt sich sicherer und es stellt sich 
schneller eine Routine bei den Arbeitsab-
läufen ein“, meint Staale Hansen. Ein Si-
mulator ist nicht Wind und Wetter aus-
gesetzt, sondern steht uneingeschränkt 
bereit. Es fällt kein Spritverbrauch und 
somit kein CO2-Ausstoß an, was eben-
falls für diese Form des Trainings spricht. 

Bauunternehmen und Gewinnungsbe-
triebe, die neues Personal im Umgang 
mit Baumaschinen anlernen wollen, 
können bei Zeppelin zwischen drei Vari-
anten von Simulatoren wählen, die sich 
durch verschiedene Software und Hard-
warekomponenten unterscheiden: 

Die kleine Ausführung läuft unter Cat 
SimLite. Diese Ausführung gibt es bei-
spielsweise für die Simulation von einem 
Dozer oder Bagger. Sie basiert auf einer 
standardisierten Plattform und ist als 

eigenständiges Lehrmittel konzipiert, 
das über Hardware und Software be-
reitgestellt wird. Da Arbeitsschutz auf 
jeder Baustelle Vorrang hat, beginnt je-
der Kurs mit Lektionen zur Sicherheit 
am Arbeitsplatz und an den Maschi-
nen. Die Teilnehmer lernen, wie man 
Gefahren auf der Baustelle erkennt und 
vermeidet, wie wichtig die persönliche 
Schutzausrüstung (PSA) ist und wie 
man schwere Maschinen sicher bedient. 
Die Schulungsteilnehmer erfahren auch, 
wie sie maschinenspezifische Inspektio-
nen durchführen und werden mit den 
authentischen Cat Bedienelementen 
vertraut gemacht. Dabei erhalten die an-
gehenden Fahrer Unterstützung Schritt 
für Schritt in Form von Videos, gehen 
die spezifischen Lektionen durch, die 
mit jeder Simulationsübung verbunden 
sind, und sind dann bereit, mit der prak-
tischen Schulung an Cat Simulatoren zu 
beginnen. SimLite umfasst verschiedene 
Übungen, um etwa im Fall eines Do-
zers das Steuern der Maschine genauso 
zu trainieren wie das Erstellen einer ge-
raden und ebenen Planie. Ist das Schu-
lungsobjekt ein Bagger, müssen das Aus-
heben von Material sowie das Beladen 
und das Manövrieren der Maschine auf 
engem Raum geübt werden. Sobald die 
Maschinisten die grundlegenden Fertig-
keiten zur Bedienung beherrschen, müs-
sen sie ihre Fertigkeiten im Hinblick auf 
Genauigkeit, Effizienz und Sicherheit 
verfeinern. Das System ist in mehreren 
Sprachen erhältlich. Echte Cat Konso-
len, ein Programm, das die Ergebnisse 
der Trainings auswertet, und ein Lehr-
plan runden das System ab. Zudem gibt 

bagger 340F UHD mit Heavy-Duty-
Unterwagen. Für diesen Einsatz wurde 
die Kabine kippbar gemacht – so wie 
es auch der Realität entspricht. Damit 
sollte auch der Abbruch eines Gebäudes 
mit Stahlträgern in großer Höhe nach-
gebildet werden können, um den Einsatz 
eines Longfrontbaggers zu trainieren. 
Denn der Umgang in großen Höhen 
mit viel Reichweite erfordert besonderes 
Können und Geschick, insbesondere, 
wenn dann Stahlträger zu demontie-
ren sind. Der weitere Simulator basiert 
auf einem Kettendozer vom Typ Cat 
D6 XE. Mit ihm soll der Umgang mit 
3D-Steuerung trainiert werden, insbe-
sondere das Abschieben von Boden, das 
Anlegen einer Böschung und das Erstel-
len eines Geländeprofils mit Steigungen, 
Längs- und Quergefälle. „Vorausgegan-
gen waren intensive Gespräche über das, 
was der Simulator mit der Vollkabine 
können muss und was die Praxis auf 
der Baustelle fordert. Die Softwareent-
wickler haben mehrere Baustellen des 
Unternehmens besucht, um einen realis-
tischen Eindruck zu bekommen, wie sie 
das Programm für den Simulator entwi-
ckeln müssen, damit die Anwendungen 
so realistisch wie möglich werden“, un-
terstreicht Staale Hansen. 

In Zukunft will Zeppelin auch anderen 
solche Vollkabinen-Simulatoren, die auf 
einer gebrauchten oder neuen Fahrer-

es die Option für VR, Virtual Reality, 
um darüber eine noch größere Tiefen-
wahrnehmung und einen detaillierten 
und realistischen Blick auf die Baustel-
lenübungsumgebung zu erhalten. Das 
ganze System passt in robuste Koffer und 
kann so leicht zu den Schulungsörtlich-
keiten transportiert werden, sodass die 
Schulungen damit auch außerhalb der 

Die mittlere Ausführung von Simulato-
ren, die Zeppelin im Programm hat, be-
steht aus einem Cat Fahrerstand. Einen 
solchen vertreibt Zeppelin über die Ab-
teilung Projekt- und Einsatztechnik und 
bietet ihn Interessenten zur temporären 
Miete an, falls Unternehmen diesen für 
Jobmessen, Firmenevents, einen Tag der 
offenen Tür sowie zum Recruiting von 
neuem Personal oder Auszubildenden 
einsetzen wollen. Der Fahrerstand ist 
ähnlich wie SimLite aufgebaut, doch im 
Gegensatz dazu stehen mehr Maschi-
nenmodelle als Simulation zur Verfü-
gung. Durch den modularen Aufbau des 
Fahrerstandes lässt sich die Anwendung 
durch den Anbau von Komponenten er-
weitern oder umrüsten, sodass eine grö-
ßere Bandbreite an Geräten abgedeckt 
werden kann. Die Software hat ebenso 
wie SimLite die Firma Simformotion 
entwickelt – das Unternehmen ist Teil 
von Caterpillar und ein führender An-
bieter von Simulatorschulungslösungen 
für Baumaschinen. Gegründet wurde 
Simformotion 2009 und hat sich seit-
dem auf Schulungstechnologien für die 
Baubranche sowie auf den Bergbau, die 
Land- und Forstwirtschaft spezialisiert. 
Bei klassischen Simulatoren sitzt man in 
einem offenen Raum auf einem Sitz vor 
Bedienelementen und schaut auf einen 
Bildschirm, der einen abstrakten Blick 
aus der Baumaschine heraus vermittelt. 
Die Wahrnehmung erfolgt über den 

Monitor. Doch bei dem Fahrerstand von 
Cat gibt es eine Motion-Plattform: Ty-
pische Cat Konsolen und ein Original-
Fahrersitz samt Sicherheitsgurt sowie ein 
VR-Set sorgen für ein möglichst reali-
tätsnahes Fahrgefühl. 

Noch weiter geht die dritte Lösung: ein 
Simulator als Vollkabine, den Zeppelin 

Firmenzentrale stattfinden können. Der 
dazugehörige Lehrplan ist online ver-
fügbar und kann vor Ort während der 
Schulung oder für das Fernstudium ver-
wendet werden. Zum Angebot gehören 
auch ein Kursüberblick, Übungsziele, 
Unterrichtspläne, Checklisten, Videos 
und Tests, um das Wissen der Teilneh-
mer während des Kurses zu bewerten. 

zusammen mit Oryx entwickelt hat. 
Zwei Jahre Entwicklungszeit steckten in 
dem Projekt. Die Idee und das Know-
how stammte von der Firmengruppe 
Hagedorn, die zwei solche Vollkabinen-
Simulatoren 2019 in ihrer hauseigenen 
Akademie in Betrieb nahm. Nachge-
bildet wurde ein Cat Kettenbagger 336 
mit L-Laufwerk und ein Cat Longfront-

kabine von einem Cat Dozer oder Cat 
Bagger der neuen Generation basieren, 
anbieten. Bedingt durch die Vollkabine 
können an allen Fenstern, aber auch auf 
dem Dach Monitore angebracht werden, 
welche die reale Baustelle 360 Grad si-
mulieren. Wesentlich ist auch hier eine 
Motion-Plattform-Technologie. Somit 
werden für den Fahrer in der Kabine 
reale Bewegungen erzeugt und mit den 
visuellen Darstellungen von Baustellen
szenarien synchronisiert, wie sie Fahrer 
unter realen Einsatzbedingungen in ei-
ner Original-Baumaschine erleben. Das 
heißt, die Fahrer empfinden im Simu-
lator die gleichen Vibrationen und Nei-
gungen, denen sie auch sonst ausgesetzt 
wären. 

„Das Problem des Fachkräftemangels 
trifft immer mehr Firmen. Inzwischen 
haben wir bereits verschiedene Anfra-
gen großer Baukonzerne, aber auch vom 
Mittelstand vorliegen, die sich für unse-
re Simulatoren interessieren und diese 
in die Aus- und Weiterbildung von Mit-
arbeitern integrieren wollen. Junge, im 
Umgang mit Baumaschinen noch uner-
fahrene Talente können damit gefahrlos 
an die Technik herangeführt werden 
und sich mit der Baustellensituation ver-
traut machen. Erfahrene Fahrer können 
mithilfe der simulierten Arbeiten mit 
den Baumaschinen Abläufe trainieren, 
um noch effizienter zu werden. Simu-
latoren bieten eine gute Möglichkeit, 
Fahrer kontinuierlich zu schulen und Si-
mulatoren für das Recruiting von Fach-
personal einzusetzen“, ist Staale Hansen 
überzeugt. 

Nachgebildet wurde für den Vollkabinen-Simulator ein Cat Longfrontbagger. 

Einen Simulator als Vollkabine hat Zeppelin zusammen mit Oryx entwickelt – die Idee und das Know-how stam-
men von der Firmengruppe Hagedorn. 

Die mittlere Option ist ein Fahrerstand, den Bauunternehmen für Jobmes-
sen, Firmenevents oder zum Recruiting einsetzen können.

Die kleine Ausführung von Cat SimLite gibt es beispielsweise für die Simu-
lation von einem Dozer oder Bagger. 

Optional ist Cat SimLite auch für VR verfügbar, um einen noch realistische-
ren Blick auf die Baustellensituation zu erhalten. 	 Fotos: Caterpillar/Zeppelin
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„Liebe auf den ersten Blick“
Die Baufirma Mayerle präsentiert sich auf Instagram & Co – das lockt Bewerber an
DILLINGEN. Steffen liebt seine Bohrmaschine. Sie fährt angeschnallt auf dem 
Beifahrersitz mit, bis er auf der Baustelle ankommt. Der gelernte Maurer herzt 
sie, wenn er mit dem Löcher bohren fertig ist. Zu sehen ist die „Maschinen-Lie-
be“ auf dem Instagram-Kanal der Baufirma Mayerle aus Dillingen in Bayern.

Knapp 7 000 Menschen haben sich das 
Video bisher angeschaut. „Es war Liebe 
auf den ersten Blick“, steht unter dem 
Reel. So nennt die Facebook-Schwester 
Filmschnipsel, die maximal 59 Sekunden 
lang sind. 140 Zuschauern gefällt die iro-
nische Inszenierung. Sie haben das Video 
geherzt. Und User wie „lenchen185“ kom-
mentieren es mit Vor-Lachen-weinenden 
Emojis oder einem Daumen hoch.

Helmut Mayerle, der das Familienunter-
nehmen gemeinsam mit seinem Cousin 
Michael in Dritter Generation führt, er-
klärt, wie es zum Instagram-Engagement 
kommt. „Wie alle Bauhandwerker suchen 
wir Mitarbeiter“, so der 50-jährige Bauin-
genieur, dessen Firma bis zu fünf Millio-
nen Euro Umsatz im Jahr erzielt, aktuell 
30 Menschen beschäftigt und überwie-
gend Eigenheime im Umkreis von 40 Ki-
lometern erstellt.

Doch weil Stellenanzeigen in vier be-
nachbarten Landkreisen ohne jede Reak-
tion blieben, testet der Unternehmer seit 
Herbst vorigen Jahres die sozialen Medi-
en. Mithilfe der ebenfalls aus Dillingen 
stammenden Agentur SocialMe erstellt 
Mayerle Firmenprofile auf Facebook und 
Instagram. 

„Zuerst wollte ich das in Eigenregie ma-
chen“, sagt Mayerle. Doch seine Postings 
sind wenig professionell und im Alltags-

geschäft bleibt kaum Zeit für Aktivitäten 
in den Online-Netzwerken. Inzwischen 
postet die Agentur zweimal pro Woche 
in seinem Auftrag Videos, Fotos und 
Stellenanzeigen. „Die produzieren das 
Material alle zwei Monate vor Ort und 
in einem Rutsch. Selbst Ideen – wie die 
Bohrmaschinenbeziehung – bringen sie 
mit.“

Immer flott geschnitten, oft mit rocki-
ger Musik unterlegt und ab und an mit 
Meinung. Da spricht etwa Mitarbeiter 
Cevat in die Kamera und erzählt, was er 
an seinen Chefs schätzt, lobt die familiäre 
Arbeitsatmosphäre im Betrieb und signa-
lisiert dem Betrachter: „Bewirb dich – du 
bist willkommen.“

650 Menschen haben den Mayerle-Ka-
nal auf Facebook binnen fünf Monaten 
abonniert. 360 weitere folgen der Baufir-
ma auf Instagram. Bedenken, dass dies 
auf den ersten Blick zu wenig Follower 
sein könnten, wischt Mayerle weg: „Fünf 
Bewerber haben sich vorgestellt, seitdem 
wir uns online präsentieren“, berichtet der 
Inhaber, dessen Unternehmen seit fast 
hundert Jahren existiert und neue Chan-
cen in der Vermarktung sucht.

Die positive Resonanz sei deutlich zu 
merken. Freunde, Kollegen und das fami-
liäre Umfeld finden die Präsenz des Be-
triebs auf den sozialen Kanälen gut und 
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professionell. „Hilfreich, um Leute dazu 
zu bekommen, sich zu bewerben, ist das 
Management über eine Landingpage“, 
sagt Matthias Klügl, Inhaber der Agentur 
SocialMe, die für Mayerle arbeitet.

Interessierte Maurer oder Vorarbei-
ter können sich über diese mit ein paar 
Klicks bewerben. Lästige Motivations-
schreiben oder das Erstellen und Hoch-
laden von Lebensläufen sind nicht nötig. 
Stattdessen beantworten Bewerber fünf 
Fragen zur Person und Berufserfahrung. 
Das waŕ s. „Bewerberrituale aus dem vo-
rigen Jahrhundert braucht heute keiner 
mehr“, sagt Klügl. Der Markt hat sich 

gedreht, gute Bewerber können sich heu-
te Betriebe aussuchen. „Deshalb müssen 
Einstiegshürden weg“, finden Klügl und 
Mayerle unisono. Beide zeigen sich zuver-
sichtlich, dass weitere Bewerber folgen.

Denn die fühlen sich angesprochen von 
authentischen Bildern und den Einbli-
cken, die das Team virtuell gewährt. Das 
Familiäre des Mittelständlers kommt rü-
ber. In einem nächsten Schritt will May-
erle Kunden via Video zu Wort kommen 
lassen. Um so das Image des Traditions-
betriebs ins 21. Jahrhundert zu transferie-
ren. „Ich bin überzeugt, das ist der richti-
ge Weg“, bilanziert der Geschäftsführer. 

Kollege Roboter
Die Zukunft der Bauindustrie: Work smarter, not harder
FRIEDBERG. Der Fachkräftemangel ist das größte Geschäftsrisiko in der Bauindustrie – dieser Meinung waren zwei 
Drittel der Bauunternehmen, die der Deutsche Industrie- und Handelskammertag Anfang 2021 befragt hat. Eine Ant-
wort auf diese Herausforderung ist die Automatisierung von Workflows: Mitarbeiter werden entlastet, wenn Roboter 
verschiedene Arbeitsschritte übernehmen. Dadurch können Unternehmen nicht nur ihr Image als Arbeitgeber deutlich 
aufbessern. Durch den Einsatz von Robotern profitieren Unternehmen der Baubranche außerdem von mehr Effizienz, 
Produktivität und Präzision, was sich positiv auf die Gesamtqualität auswirkt.

Work smarter, not harder – dieser Slo-
gan hat eine Schattenseite – und diese 
bekommt die Baubranche zunehmend zu 
spüren. Arbeitsumgebungen mit mono-
tonen, körperlich anstrengenden Tätig-
keiten wie dem Tragen schwerer Lasten 
– der Inbegriff von „work hard“ – werden 
auf dem zunehmend arbeitnehmerorien-
tierten Arbeitsmarkt immer unattrak-
tiver. Insbesondere jüngere Fachkräfte 
fühlen sich stärker zu technologiebasier-
ten Branchen wie der Automobilindustrie 
hingezogen als zur Bauindustrie, die als 
wenig lukrativ und attraktiv wahrgenom-
men wird. Dabei wird Nachwuchs drin-
gend benötigt, um die durch Ruhestand, 
Berufswechsel oder aus gesundheitlichen 
Gründen ausscheidenden Fachkräfte zu 
ersetzen. 

schaft BG Bau die Zahl der tödlichen 
Arbeitsunfälle im Jahr 2020 im Vergleich 
zu den Vorjahren mit 97 Todesfällen in 
Deutschland spürbar gestiegen. Infolge 
dieser Trends haben es Unternehmen der 
Baubranche immer schwerer, neue Mit-
arbeiter zu gewinnen, und zwar sowohl 
ungelernte Arbeitskräfte als auch hoch-
qualifizierte Fachkräfte. So blieben im 
zweiten Quartal 2020 in der EU insge-
samt 217 253 Stellen in der Bauindustrie 
unbesetzt – unabhängig von der gefor-
derten Qualifikation. Das Problem ist in 
der Branche bekannt: Knapp die Hälfte 
der Befragten in der McKinsey-Umfrage 
„The next normal in construction“ (Juni 
2020) glauben, dass sich der Fachkräfte-
mangel in den nächsten 20 Jahren noch 
weiter zuspitzen wird. 

Marktanalysen von ABB Robotics gehen 
von hohen zweistelligen Wachstumsraten 
in der roboterbasierten Automatisierung 
des Bauwesens aus. Diese Schätzungen 
spiegeln auch die Stimmung in der Bran-
che wider: Über 80 Prozent der von ABB 
befragten Unternehmen möchten in den 
kommenden zehn Jahren Robotik und 
Automatisierung einführen oder weiter 
ausbauen.

Mit Baustellenrobotern, die ihren 
menschlichen Kollegen gefährliche oder 
körperlich anstrengende Tätigkeiten ab-
nehmen, ist das Automatisierungspoten-
zial in der Baubranche noch lange nicht 
ausgeschöpft. Auch Drohnen zur Vermes-
sung schwer zugänglicher Bereiche sind 
erst der Anfang. Dank der neuen Mög-
lichkeiten aus der Automatisierung las-
sen sich Konstruktions- und Fertigungs-
prozesse von Grund auf neu denken: für 
mehr Effizienz und eine sparsame Res-
sourcenausnutzung. Innovative Bauver-
fahren wie der 3D-Druck ganzer Häuser 
oder die modulare Fertigung von Bauele-
menten in der Fabrikhalle revolutionieren 
die Bauprozesse bereits auf konzeptionel-
ler Ebene. Die Verlagerung bestimmter 
Arbeitsschritte weg von der Baustelle ist 
ein effektiver Weg, um die Sicherheit in 
der Bauindustrie zu steigern und den Bau 
zu beschleunigen. Denn für menschli-
che Arbeitskräfte ist eine kontrollierte 
Fabrikumgebung wesentlich sicherer 
und wirtlicher als die Baustelle. Hier ist 
das Unfallrisiko deutlich geringer, und 
die häufigsten Verletzungsursachen im 
Bausektor wie beispielsweise Stürze aus 
großer Höhe entfallen. Ein risikoärmeres 
Arbeitsumfeld schützt somit nicht nur 
die Gesundheit der Mitarbeiter, sondern 
auch das Image von Arbeitgebern in der 
Bauindustrie. Zudem eröffnen Innovati-
onen in der kollaborativen Robotik neue 
Möglichkeiten, wie Menschen und Robo-
ter sicher Seite an Seite arbeiten können. 

Ob direkt auf der Baustelle oder in 
der Fabrikhalle: Roboter können ihre 
menschlichen Kollegen bei einer Vielfalt 
von Tätigkeiten unterstützen. Hier hat 
die Automobilindustrie als Pionier der 
Automatisierung bereits zahlreiche Ein-
satzbereiche erschlossen, die sich auf die 
Bauindustrie transferieren lassen. Ein 

Inhaber Helmut und Michael Mayerle (Zweiter von links und Mitte) mit 
drei von derzeit 30 Mitarbeitern.	  Foto: SocialMe

Paradebeispiel sind Lackierroboter. Ih-
nen können Chemikalien und die mög-
licherweise freigesetzten giftigen Gase im 
Gegensatz zu Menschen nichts anhaben, 
sodass sie gerne für diese Tätigkeit her-
angezogen werden. Ein Pendant in der 
Bauindustrie ist etwa das Streichen von 
Wänden. 

Bei der Herstellung von Gebäudekom-
ponenten ist die automatisierte Bear-
beitung und Verbindung von Bauteilen 
gefragt, unter anderem Arbeitsschritte 
wie Bohren, Schrauben oder Nieten. 
Besonders bekannt aus der Automobil-
industrie ist der Einsatz von Robotern 
zum Schweißen. In der Bauindustrie 
können Schweißroboter etwa Stahlträ-
ger zu Stützkonstruktionen von Boden, 
Wänden oder Dächern verbinden. Dank 
ihrer Präzision und Wiederholbarkeit sor-
gen Roboter für eine gleichbleibend hohe 
Qualität der Schweißnähte innerhalb von 
kurzer Zeit.

Ihre Fähigkeit, schwere Lasten wie Holz-
platten oder ganze Stahlträger zu hand-
haben, macht Roboter prädestiniert für 
das modulare Bauen. Hier können sie 
in Produktionszellen oder als autonome 
Einheiten bearbeitete Bauteile zwischen 
den einzelnen Arbeitsstationen trans-
portieren – und so das Verletzungsrisi-
ko für Arbeitskräfte aus dem Hantieren 
mit schweren Lasten minimieren. Auch 
bei der Montage von großen Strukturen 
wie Fenstern, Türen oder Fassaden sorgt 
nicht nur die hohe Traglast, sondern auch 
die Präzision von Robotern für schnelle 
und hochwertige Ergebnisse. Präzision ist 
auch bei den Nachbearbeitungsschritten 
wie dem Schleifen oder Polieren gefragt. 
Für das „Fingerspitzengefühl“ der Ro-
boter sorgen integrierte Kraftmessgeräte, 

die Aufschluss über die relative Position 
des Roboterarms zum Bauteil geben. In-
tegrierte Bildverarbeitungssysteme sowie 
künstliche Intelligenz versetzen Roboter 
zudem in die Lage, Fehler oder Unregel-
mäßigkeiten an der Oberfläche zu erken-
nen und selbstständig zu beseitigen.

Mit einem umfassenden Automatisie-
rungsportfolio unterstützt ABB Robotics 
Unternehmen aus der Bauindustrie dabei, 
sich als moderne und sichere Arbeitgeber 
zu positionieren. Der Automatisierungs-
experte blickt bereits auf eine Reihe von 
erfolgreichen Projekten zurück, bei denen 
Kunden auf der ganzen Welt ihre Effizi-
enz, Produktivität, Qualität und Sicher-
heit durch den Einsatz von Robotern 
erfolgreich gesteigert haben. Außerdem 
arbeitet ABB in Zusammenarbeit mit 
renommierten Forschungsinstituten wie 
der ETH Zürich laufend an neuen Au-
tomatisierungslösungen, um Bauprozesse 
für alle Beteiligten effizienter zu gestalten. 
Damit heißt es auch in Zukunft in der 
Bauindustrie: Work smarter, not harder. 

In der nächsten Ausgabe erfahren Sie, wie 
die Bauindustrie von der Automatisierung 
anderer Branchen lernen kann und wie 
ABB-Roboter beispielsweise beim Bau von 
Fertighauselementen eingesetzt werden.

Der Einsatz von kollaborativer Robotik in einer Fabrikumgebung steigert 
die Sicherheit der Arbeitskräfte, während der Roboter gefährliche Aufga-
ben übernimmt.	  Fotos: Gramazio Kohler Research/ETH Zürich

Schweißroboter verbinden beispielsweise Stahlträger zu Stützkonstrukti-
onen von Boden, Wänden oder Dächern. Dank ihrer Präzision und Wie-
derholbarkeit sorgen Roboter für eine gleichbleibend hohe Qualität der 
Schweißnähte innerhalb von kurzer Zeit. 

Ein verwandter Grund für die Imagever-
schlechterung der Bauindustrie liegt im 
steigenden Gesundheitsbewusstsein in 
der Bevölkerung, welches das Zukunfts-
institut gar als Megatrend identifiziert 
hat. Sowohl im privaten als auch im 
beruflichen Umfeld messen Menschen 
demnach ihrer Gesundheit einen höhe-
ren Stellenwert bei als jemals zuvor. In 
genau diesem Bereich schneidet die Bau-
branche mit überdurchschnittlich vielen 
Verletzungen und Todesfällen nicht glän-
zend ab. So ist laut der Berufsgenossen-

Mit der Automatisierung bietet sich für 
die Bauindustrie die einmalige Chance, 
sowohl bei der jüngeren, technologieaf-
finen Generation als auch bei Mitarbei-
tern aller Altersgruppen und Qualifika-
tionsstufen wieder attraktiver zu werden. 
Roboterbasierte sowie digitale Lösungen 
entlasten das Personal und steigern die 
Effizienz, Qualität und Geschwindig-
keit von Bauprozessen. Diese Verbesse-
rung der Workflows auf dem Bau helfen 
beispielsweise dabei, der grassierenden 
Wohnraumknappheit zu begegnen. 
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Cat in Aktion
Zeppelin stellt neueste Baumaschinentechnik in Demos vor
RHEINSTETTEN (SR). Wie funktioniert neue Technik? Wer in komplexes Baustellenequipment investiert, will wissen, 
wie die enthaltenen Features funktionieren und muss die Vorzüge erkennen können, um eine fundierte Kaufentschei-
dung zu treffen. Neue Baumaschinen in Aktion sehen – das ist der Kern der Doppelmesse Recycling aktiv und Tiefbau 
live, die vom 5. bis 7. Mai auf dem Messegelände in Karlsruhe stattfindet und die sich vor allem mit praxisgerechten An-
wendungen gegenüber anderen Veranstaltungen der Branche profilieren will. Auch Zeppelin beteiligt sich an verschie-
denen Demos und unterstreicht dort mithilfe neuester Technologie, was für Potenzial in den Cat Geräten steckt und wie 
sie sich wirtschaftlich einsetzen lassen.

Wenn es um den Schrott- und Me-
tallumschlag geht, zeigt dort der Cat 
MH3024 sein Können. Er wird mit ei-
nem Polypgreifer eine Schredderanlage 
beschicken. In der neuen Anbaugeräte 
Arena wird ein Cat Mobilbagger M318 
vorgeführt. Er fungiert als Trägergerät 
für unterschiedlichste Anbaugeräte, um 
so die Vielseitigkeit bei Einsätzen im 
Abbruch und Recycling in der Aufbe-
reitung und Sortierung von Wertstoffen 
möglichst realitätsnah zu demonstrieren.
 
Die Messe Karlsruhe erwartet rund 
185 Aussteller, die neue Lösungen rund 
um die Verwertung und Wiederauf-
bereitung von Bauschutt, Schrott und 
Metall sowie Altholz vorstellen. Eben-
so steht das gesamte Spektrum an Ma-
schinen des Tiefbaus, insbesondere des 
Kanal-, Straßen- und Wegebaus, im 

Fokus. Das erklärt auch, dass Zeppelin 
seine Cat Walze CS 66B mit im Gepäck 
hat, um ihre Verdichtungsleistung auf 
einer weiteren Musterbaustelle vorzu-
führen. 

Am Zeppelin Stand F540 erwartet ein 
Expertenteam von Industrial und Was-
te die Besucher, die sich informieren 
können, was Zeppelin für die jewei-
ligen Branchen im Messegepäck hat. 
Auch wenn dort der Cat Kettenbagger 
340 UHD mit Pulverisierer MP332 
einen festen Platz hat, geht die Präsen-
tation über die reine Technik und Aus-
rüstung hinaus, denn im Bereich ver-
netzte Baumaschine gibt es stetig neue 
Entwicklungen, die Zeppelin den Mes-
seteilnehmern näherbringen will. „Wir 
möchten Besuchern Lösungen aufzeigen 
und Impulse an die Hand geben für die 

Herausforderung einer zunehmend digi-
talisierten, automatisierten und vernetz-
ten Baustelle. So wird im Rahmen der 
Besucherrundgänge den Themen Digi-
talisierung und Telematik eine besonde-
re Bedeutung zukommen und es werden 
gezielt Anbieter angesteuert, die praxis-
nahe Lösungen aufzeigen“, erklärt Pro-
jektleiterin Olivia Hogenmüller von der 
Messe Karlsruhe. Eine Anlaufstelle wird 
Zeppelin sein. „Die Unternehmen in 
Abbruch und Recycling auf dem Weg in 
die Digitalisierung brauchen mehr denn 
je zuverlässige Maschinen und transpa-
rente Prozesse. Mit unseren Tools aus 
den Bereichen Telematik und Condi-
tion Monitoring liefern wir die passende 
Ergänzung zu unseren leistungsstarken 
Baumaschinen“, so Anke Hadwiger, Lei-
tung Messen, Events und Trainings bei 
Zeppelin.

Einen festen Platz hat auf der Doppelmesse der Cat Kettenbagger 340 UHD mit Pulverisierer MP332.  Foto: Zeppelin

Sortenrein, schnell und sicher sortieren
Zeppelin zeigt auf der IFAT, wie Cat Umschlagtechnik zur Wertschöpfung beiträgt
MÜNCHEN (SR). Wegen der Corona-Pandemie zwei Jahre später als ursprünglich geplant, soll die IFAT diesmal vom 
30. Mai bis 3. Juni in München auf dem Messegelände stattfinden. Umso dringender werden nun von der Fachmesse 
Antworten auf die akuten Fragen unserer Zeit erwartet, wie neue Technologien für die Abfall- und Rohstoffwirtschaft 
den Klimaschutz unterstützen können. Hier leistet die Kreislaufwirtschaft einen immer wichtigeren Beitrag. Schließlich 
sollen Ressourcen geschont werden. Entsprechend akribisch müssen Baumaschinen Sortieraufgaben wahrnehmen, um 
die Wertstoffe voneinander zu trennen, damit die Industrie Wertschöpfung betreiben kann. Den Fokus auf das Recyc-
ling und die Aufbereitung wird auch Zeppelin legen, wenn darauf ausgerichtete Baumaschinentechnik in der Halle C5 
am Messestand 139/238 präsentiert wird. Zur Messe wird die ganze Bandbreite an Umschlagbaggern vom Cat MH3022 
bis MH3040 von 21 bis 39 Tonnen gezeigt, flankiert von Radladertechnik wie einem Cat 950M.

Das Jobprofil für Aufgaben in der Re-
cycling- und Entsorgungsbranche lau-
tet: Wertstoffe sortenrein, sicher und 
schnell sortieren. Wenn es um die ers-
ten und gröberen Sortierarbeiten geht, 
bietet sich der M314 MH-Umschlag-
bagger an, den Zeppelin ebenfalls auf 
der IFAT vorstellt. Dank seines VAH-
Auslegers, seiner kompakten Ausmaße 
und seiner hochfahrbaren Kabine kann 
er auch in beengten Verhältnissen auf 
Wertstoffhöfen seine Arbeit verrichten. 
Beim Sortieren profitiert er von einer 
feinfühligen und schnellen Hydraulik, 
was sich auf seine Effizienz positiv aus-
wirkt. Mit 18 bis 19 Tonnen Einsatzge-
wicht rundet er das Programm für den 
Materialumschlag nach unten ab. 

Am anderen Ende der Skala, was das 
Einsatzgewicht bis 39 Tonnen betrifft, 
steht der Cat MH3040. Damit gilt er 
als ein besonderes Schwergewicht, das 
dieser Rolle im schweren Schrottum-
schlag gerecht werden will: Auf der 

IFAT präsentiert wird er zwischen den 
Hallen C4/C5 vor Tor 3. Ausleger, Stiel 
und andere stark beanspruchte Bereiche 
sind aus dicken, mehrteiligen Platten, 
Guss- und Schmiedeteilen gefertigt, um 
der Materialermüdung standzuhalten 
und einen jahrelangen, störungsfreien 
Betrieb zu gewährleisten – davon kön-
nen sich die Messebesucher der IFAT 
ein Bild machen. Auch für den größten 
Kollegen der MH-Reihe gilt: mit einer 
schnellen Schwenkgeschwindigkeit für 
kurze Zykluszeiten zu sorgen und damit 
mehr Material zu bewegen. Das fort-
schrittliche Hydrauliksystem bietet ein 
austariertes Verhältnis von Leistung, 
Effizienz und Feinfühligkeit. Der 
Schwerlastmodus erhöht die Hubkapa-
zität und verbessert die Steuerbarkeit. 
Wie alle Cat Bagger der neuen Gene-
ration ist auch diese Maschine mit ei-
ner elektrohydraulischen Vorsteuerung 
ausgestattet – sie ist ebenso Marken-
zeichen beim Cat MH3022, MH3024 
und MH3026 und sorgt für eine per-

fekte Ansteuerung. Der Heavy-Lift-
Modus erhöht bei dem Trio die Hub-
kapazität, um schwere Lasten effizienter 
zu handhaben. Die standardmäßige 
Funktion SmartBoom vereinfacht die 
Bedienung und spart Kraftstoff durch 
die Nutzung freiwerdender Hydraulik
leistung. Die separate Schwenkpum-
pe sorgt für schnelles Beschleunigen 
und verschleißfreies Abbremsen des 
Oberwagens ohne Beeinträchtigung 
anderer Arbeitsbewegungen. Die Joy-
stick-Lenkung ist bei allen Modellen 
serienmäßig. Rad- und Achspendel-
bremse erkennen die Arbeitssituation 
und schalten automatisch. Serienmäßig 
einzeln ansteuerbare Abstützpratzen 
bringen die Maschinen schnell in eine 
sichere Arbeitsposition, damit sie dann 
große Mengen von A nach B bewegen 
können. Was bei Unternehmen einen 
immer höheren Stellenwert einnimmt, 
sind Arbeitsschutz und -sicherheit. 
Auch diesen Anforderungen werden die 
Geräte gerecht durch eine leistungsstar-

ke LED-Lichtanlage mit 1 800 Lumen, 
Rundumleuchten, Fahralarm und Ka-
mera. 

Weil jeder Wertstoff andere Anforde-
rungen an sein Handling stellt, stehen 
verschiedene Ausrüstungsvarianten zur 
Auswahl. Auch bei den Anbaugeräten 
gibt es eine große Bandbreite an Equip-
ment. Zeppelin Mitarbeiter werden am 
Messestand die verschiedenen Varianten 
vorstellen und auf die unterschiedlichen 
Anforderungen näher eingehen. Doch 
wie gut die Umschlagtechnik sich in 

der Praxis bewährt, das können die Ex-
ponate dann auch gleich direkt vor Ort 
beweisen. Typisch für die IFAT sind 
Live-Demos im Rahmen der VDMA-
Praxistage. Auch diese wird Zeppelin 
mit Gerätetechnik unterstützen. Die 
Messe München hat ein entsprechendes 
Schutz- und Hygienekonzept erarbeitet, 
das gemeinsam mit den zuständigen Be-
hörden laufend an die aktuelle Corona-
Situation angepasst wird. Stand März 
gilt am Zeppelin Stand 2G, sodass ei-
nem sicheren Messebesuch auf der IFAT 
nichts entgegensteht. 

Schwergewicht auf der IFAT: Zeppelin zeigt den mächtigen 40 Tonnen 
schweren Cat MH3040.	  Foto: Zeppelin

Zeitreise der Erdbewegung 
Oldtimer-Baumaschinentreffen im Kieswerk Weiach
WEIACH. Aller guten Dinge sind drei? „Hoffen wir, dass wir unseren Anlass im 
dritten Anlauf auch wirklich durchführen können. Es sind zehn Jahre vergangen, 
seit unserem Kieswerkspektakel mit Baggerballett, das wir 2012 zum 50-jähri-
gen Jubiläum der Weiacher Kies AG inszeniert haben“, so Hansruedi Eberhard 
von der Eberhard Unternehmensgruppe aus der Schweiz. Sie plant zusammen mit 
dem Verein Swiss-Historik, ihr eigentlich für 2020 vorgesehenes Baumaschinen- 
und Kippertreffen im Kieswerk Weiach im Mai dieses Jahres nachzuholen. 

Vorgestellt werden 60 historische Bau-
maschinen und 40 Oldtimer-Lastwagen. 
Die ältesten darunter sind über hun-
dert Jahre alt. Zehn schnaubende und 
zischende Dampfwalzen sowie weitere 
Fahrzeuge werden sporadisch ihre Run-
den um das Kieswerk drehen. Etwa 50 
Bagger, Bulldozer, Grader, Walzen und 
auch eine 50 Jahre alte Schürfraupe kön-
nen die Besucher bei der Erdbewegung 
wie vor 50 Jahren bestaunen. Und wie 
sah der Materialtransport in alten Zeiten 
aus? Dies werden historische Mulden-
kipper, Lastwagen sowie eine Feldbahn 
mit Kipploren aufzeigen. Auch Bauma-
schinen und Baufahrzeuge, die bei der 
Schweizer Armee im Einsatz standen, 
können die Besucher bestaunen. Partner 
aus der Baumaschinen- und Lastwagen-

branche werden ihre aktuellen Model-
le vorführen. Diese gibt es ebenfalls in 
Aktion zu erleben. Und mit etwas Glück 
können Besucher selbst einmal einen 
Joystick in die Hand nehmen und so ein 
Gerät steuern. Der Caterpillar Händler 
Avesco wird etwa auch eine Fahrermeis-
terschaft seines Fahrerclubs durchfüh-
ren. Der Eintritt für die Veranstaltung, 
die am 28. und 29. Mai 2022 jeweils von 
10 bis 17 Uhr stattfindet, ist kostenlos. 
Für Verpflegung ist gesorgt. 

Weitere Informationen, insbesondere zu den 
aktuell gültigen Corona-Zugangsbedingun-
gen, zu den Parkplatzmöglichkeiten oder 
zur Anmeldung für den eigenen Oldie-Last-
wagen oder die eigene Oldie-Baumaschine, 
gibt es unter www.weiachhistorik.ch.

Vorgestellt werden 60 historische Baumaschinen und 40 Oldtimer-Lastwa-
gen. 	 Fotos: Eberhard

Besucher können die Erdbewegung wie vor 50 Jahren bestaunen.
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Zum Umgang mit Dumping-
Angeboten 

Der Bundesgerichtshof hat sich zur 
Reichweite des Bieterschutzes bei un-
gewöhnlich niedrigen Angeboten geäu-
ßert. Nach der ursprünglichen Recht-
sprechung hatten Bieter nur unter sehr 
engen und schwer nachzuweisenden 
Ausnahmetatbeständen die Möglich-
keit, gegen die Bezuschlagung von 
ungewöhnlich niedrigen Angeboten 
vorzugehen. Der BGH stellte klar, dass 
unterlegene Bieter einen Anspruch auf 
Einhaltung der Pflicht zur Prüfung un-
angemessen niedriger Angebote haben. 
Zugleich hat er die Voraussetzungen der 
Zulässigkeit eines entsprechenden Nach-
prüfungsantrages erheblich abgesenkt 
und das praxisrelevante Zwischenver-
fahren über die Entscheidung zur Of-
fenlegung von Geschäftsgeheimnissen 
in der Vergabeakte ausführlich erläutert.

Ab 1. Juli 2022 soll nunmehr die elek-
tronische Arbeitsunfähigkeitsbeschei-
nigung eingeführt werden. Gesetzlich 
versicherte Arbeitnehmer müssen dann 
ihre Arbeitsunfähigkeitsbescheini-
gung nicht mehr beim Arbeitgeber 
„vorzeigen“. Die Krankenkassen stel-
len stattdessen entsprechende Arbeits-
unfähigkeitsdateien elektronisch zur 
Verfügung. Mit dem „Dritten Gesetz 
zur Entlastung insbesondere der mit-
telständischen Wirtschaft von Büro-
kratie“ vom 28. November 2019 und 
dem „Siebten Gesetz zur Änderung des 
vierten Sozialgesetzbuches und anderer 
Gesetze“, verkündet am 12. Juni 2020, 
wurde die gesetzliche Grundlage für 
den elektronischen Abruf der Arbeits-
unfähigkeitsdaten durch den Arbeitge-
ber bei der Krankenkasse geschaffen. 
Ursprünglich sollte das Projekt zum 
1. Januar 2022 starten. Der Termin 
wurde auf den 1. Juli 2022 verschoben. 
Es herrscht immer noch in den Unter-
nehmen, aber auch in den Arztpraxen 
viel Unklarheit, wie die Umsetzung in 
der Praxis erfolgen soll.

Digital ersetzt Papier

Derzeit wird der Arbeitgeber noch 
über die Arbeitsunfähigkeit des Arbeit-
nehmers informiert, indem der Arbeit-
nehmer „den gelben Schein“, das heißt 
die Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung 
dem Arbeitgeber vorlegt beziehungs-
weise per Post übersendet. Zukünf-
tig soll der Arbeitgeber digital über 
Beginn und Dauer der Arbeitsunfä-
higkeit der gesetzlich versicherten Ar-
beitnehmer informiert werden, ebenso 
darüber, wann die Entgeltfortzahlung 
im Krankheitsfall ausläuft. Bei nicht 
gesetzlich Versicherten zeigt das Pra-
xisverwaltungssystem der Ärzte (PVS) 
dem Arzt an, dass die digitale Über-
mittlung der Arbeitsunfähigkeitsdaten 
an die Krankenkasse nicht möglich ist. 
Für diese Patienten kommt daher bis 
auf Weiteres das Ersatzverfahren zum 
Einsatz, das heißt, es werden weiterhin 
Ausdrucke für die Krankenkasse, den 
Arbeitgeber und für die Versicherten 
hergestellt und dem Patienten mitge-
geben. 

Die gesetzliche Krankenversicherung, 
die diese Informationen/Daten vom 
Arzt erhält, soll die Arbeitsunfähig-
keitsdaten zum Abruf bereitstellen. 
Dazu sollen Ärzte mindestens einmal 

•	 der Arbeitnehmer zum Zeitpunkt der 
Arbeitsunfähigkeit bei dem Arbeitge-
ber beschäftigt ist. 

•	 der Arbeitnehmer dem Arbeitgeber 
die abzurufende Arbeitsunfähigkeit 
sowie deren voraussichtliche Dauer 
nach § 5 Abs. 1 Satz 1 Entgeltfort-
zahlungsgesetz mitgeteilt hat. 

•	 eine Arbeitsunfähigkeit wegen 
Krankheit, die ein Vertragsarzt oder 
Vertragszahnarzt festgestellt hat 
(§ 295 Abs. 1 Satz 1 SGB V),  

•	 eine Arbeitsunfähigkeit wegen Ar-
beitsunfall oder einer Berufskrank-
heit (§ 201 Abs. 2 SGB VII) oder 

•	 eine Arbeitsunfähigkeit bei stationä-
rer Krankenhausbehandlung zulas-
ten einer gesetzlichen Krankenkasse 
(§ 301 Abs. 1 SGB V) vorliegt.

Der Arbeitnehmer muss, wie schon aus-
geführt, zum Zeitpunkt der Arbeitsun-
fähigkeit gesetzlich krankenversichert 
sein.

Krankmeldung: Vorlage-
pflicht entfällt, Melde-
pflicht bleibt

An der Meldepflicht nach § 5 Abs. 1 
Satz 1 Entgeltfortzahlungsgesetz ändert 
sich nichts. Dies bedeutet, dass der Ar-
beitnehmer weiterhin verpflichtet ist, 
dem Arbeitgeber die Arbeitsunfähigkeit 
und deren voraussichtliche Dauer un-
verzüglich mitzuteilen. Der Arbeitgeber 
darf auch gemäß § 5 Entgeltfortzah-
lungsgesetz bereits am ersten Tag ein 
Attest fordern. Es kommt in der Praxis 
insoweit immer wieder zu Auseinan-
dersetzungen, ob eine Arbeitsunfähig-
keit pünktlich vorgelegt wurde. Diese 
Pflicht des Arbeitnehmers zur Vorlage 
der Arbeitsunfähigkeit entfällt künftig. 
Die Meldepflicht bleibt jedoch. 

Ein Abruf der elektronischen Arbeits-
unfähigkeitsbescheinigung ist nur 
dann sinnvoll, wenn der Arbeitnehmer 
zu diesem Zeitpunkt bereits verpflich-
tet ist, eine Arbeitsunfähigkeit nach 
§ 5 Abs. 1 a Entgeltfortzahlungsgesetz 
durch den Arzt feststellen zu lassen und 
daher diese bereits der Krankenkasse 
vom Arzt übermittelt werden konnte.

Hat der Arbeitgeber die Arbeitsunfä-
higkeitsdaten bei der Krankenkasse 
angefordert, prüft diese, ob sie für den 
Arbeitnehmer die zuständige Kranken-
kasse ist. Die Daten sind in der Regel 

unverzüglich, spätestens am auf die An-
frage folgenden Werktag zu übermit-
teln; Samstage gelten insoweit nicht als 
Werktage. 

Wenn eine Zuständigkeit vorliegt, prüft 
die Krankenkasse, ob der vom Arbeit-
geber gemeldete Beginn der Arbeitsun-
fähigkeit mit im Bestand vorliegenden 
Arbeitsunfähigkeitszeiten beziehungs-
weise Zeiten eines stationären Kran-
kenhausaufenthaltes übereinstimmt. 
Relevant für die Rückmeldung der Ar-
beitsunfähigkeitszeiten ist der Beginn 
der Arbeitsunfähigkeit und nicht der 
Zeitpunkt des Abrufes. Gegebenenfalls 
müssen für einen längeren Arbeitsunfä-
higkeitszeitraum mehrere Abfragen er-
folgen. Die Krankenkasse meldet dem 
Arbeitgeber unverändert die Informati-
onen, die sie im Datenaustausch nach 
§ 295 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 SGB V vom 
Vertragsarzt, nach § 201 Abs. 2 SGB VII 
vom Arzt oder nach § 301 Abs. 1 SGB V 
vom Krankenhaus erhalten hat. Hierzu 
zählen auch Daten, die im Ersatzver-
fahren der Krankenkasse zugegangen 
sind, weil eine Übermittlung im Da-
tenaustausch aufgrund eines Störfalles 
nicht möglich war. Überschneiden sich 
Meldungen, weil zum Beispiel meh-
rere Vertragsärzte Arbeitsunfähigkeit 
attestiert haben oder ein Arbeitsunfä-
higkeitszeitraum mit einem Kranken-
hausaufenthalt zusammenfällt, werden 
elektronische Arbeitsunfähigkeitsda-
tensätze übermittelt. 

Unzuständig ist eine Krankenkasse nur 
dann, wenn der Krankenkasse diese 
Person nicht bekannt ist, für den ange-
fragten Zeitpunkt keine Mitgliedschaft 
oder Versicherung bestand beziehungs-
weise besteht und bereits eine Informa-
tion über den vollzogenen Kranken-
kassenwechsel oder eine Beendigung 
wegen einer privaten Versicherung be-
ziehungsweise wegen Verzug ins Aus-
land vorliegt. Liegt keine Zuständigkeit 
der Krankenkasse vor, wird der Da-

tensatz gegenüber dem Arbeitgeber im 
Feld „Kennzeichen aktuelle Arbeitsun-
fähigkeit“ mit „1- und zuständige Kran-
kenkasse“ zurückgemeldet.

Zusammenfassung

Verlangt der Arbeitgeber früher als nach 
§ 1 Entgeltfortzahlungsgesetz oder Ta-
rif eine Arbeitsunfähigkeitsbescheini-
gung, müssen diese Pflichten zum vom 
Arbeitgeber vorgegebenen Zeitpunkt 
erfüllt werden.  Ein Verstoß gegen die 
Mitteilungspflicht nach § 5 Abs. 1 
Satz 1 Entgeltfortzahlungsgesetz stellt 
eine Verletzung einer arbeitsvertragli-
chen Nebenpflicht dar. Diese Verlet-
zung kann einen Anspruch des Arbeit-
gebers auf Schadensersatz begründen, 
wenn etwa durch die schuldhafte 
Nichtmitteilung nicht für Vertretung 
gesorgt oder ein Auftrag nicht vertrags-
gemäß durchgeführt werden kann.  Die 
Pflichtverletzung kann auch Auslöser 
für eine Abmahnung – und im Fall von 
wiederholten Verstößen – unter Um-
ständen auch ein Fall für eine ordentli-
che Kündigung sein. 

Wie oben ausgeführt werden diese Re-
gelungen mit dem „Dritten Gesetz zur 
Entlastung insbesondere der mittel-
ständischen Wirtschaft von Bürokra-
tie“ eingeführt.  Es bleibt abzuwarten, 
ob damit tatsächlich eine Bürokratie 
für die Wirtschaft verbunden ist. Ent-
lastet wird sicherlich die Ärzteschaft. 
Ob aber die mittelständische Wirt-
schaft entlastet wird, bleibt fraglich, da 
der Arbeitgeber nunmehr „aktiv“ Ar-
beitsunfähigkeitsbescheinigungen über 
das Programm abrufen muss und nicht 
mehr, wie bisher, der Arbeitnehmer ver-
pflichtet war, entsprechende Arbeitsun-
fähigkeitsbescheinigungen gegenüber 
dem Arbeitgeber vorzulegen.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Oberhalb des europäischen Schwel-
lenwertes sind die Bieter grundsätzlich 
berechtigt, Vergabefehler vor den Ver-
gabekammern zu beanstanden. Ein 
Vergabefehler kann aber nur dann be-
anstandet werden, wenn die von einem 
Bieter geltend gemachte verletzte Rege-
lung gerade auch seinem Schutz dienen 
soll (§ 97 Abs. 7 GWB).

Wann sind vergaberecht-
liche Vorschriften bieter-
schützend?

Eine objektiv-rechtliche Bestimmung, 
die für das öffentliche Auftragswesen 
relevant ist, hat dann Schutzcharakter, 
wenn sie zumindest auch den Zweck 
hat, den Betroffenen zu begünstigen 
und es ihm ermöglichen soll, sich auf 
diese Begünstigung zu berufen, um so 
einen ihm sonst drohenden Schaden 
oder sonstigen Nachteil zu verhin-

dern. Notwendig ist ein unmittelbarer 
Sachzusammenhang zwischen einem 
Rechtsverstoß gegen die Bestimmung 
und einem möglichen Nachteil für 
einzelne Unternehmen. Die zentrale 
Zielvorgabe für den subjektiven Bieter-
schutz im Bereich des Vergaberechts ist 
der Schutz des Bieters vor der Willkür 
des Auftraggebers (VK Baden-Würt-
temberg, Beschluss vom 11. September 
2003 – 1 VK 52/03).

Sind unangemessen nied-
rige Preise bieterschüt-
zend?

Nach § 16 Abs. 6 Nr. 2 VOB/A soll 
Angeboten der Zuschlag nicht erteilt 
werden, deren Preise in offenbarem 
Missverhältnis zur Leistung stehen. 
Diese Vorschrift sollte nach Ansicht 
mancher nur auftraggeberschützend 
sein.

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Der Rechtsschutz des Bieters 
bei Ausschreibungsverfahren

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

täglich die elektronischen Arbeitsun-
fähigkeitsdaten an die Krankenkassen 
übertragen und der Arbeitgeber ist 
berechtigt, sofern er Kenntnis erlangt, 
dass der Arbeitnehmer oder die Arbeit-
nehmerin beim Arzt war und dieser 
eine Arbeitsunfähigkeit festgestellt hat, 
diese Daten bei der Krankenkasse ab-
zurufen. Der Abruf soll mit dem Ent-
geltabrechnungsprogramm erfolgen.

Wenn aufgrund eines technischen 
Störfalls die digitale Datenübermitt-
lung an die Krankenkassen vorüber-
gehend nicht möglich ist, werden die 
Daten vom PVS gespeichert und der 
Versand erfolgt, sobald dies wieder 
technisch möglich ist. Wenn der Pati-
ent noch in der Arztpraxis ist, soll die 
Arztpraxis die Arbeitsunfähigkeits-
bescheinigung für die Krankenkasse 
(wieder) ausdrucken. Der Versand an 
die Krankenkasse erfolgt dann über 
die Versicherten. Hat der Patient die 
Praxis allerdings bereits verlassen und 
der digitale Versand ist auch bis zum 
Ende des nachfolgenden Werktages 
nicht möglich, muss die Praxis die Pa-
pierbescheinigung an die Krankenkas-
se versenden. 

Die Arbeitsunfähigkeitsdaten werden 
im elektronischen Verfahren unter 
Angabe insbesondere der Versiche-
rungsnummer des arbeitsunfähigen 
Beschäftigten und dem Datum des 
Beginns der Arbeitsunfähigkeit durch 
den dafür berechtigten Arbeitgeber 
abgefragt. Die Krankenkasse hat nach 
Eingang der Arbeitsunfähigkeitsdaten 
nach § 295 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 SGB 
V eine Meldung zu erstellen, die ins-
besondere die folgenden Daten enthält: 

•	 Name des Beschäftigten 
•	 den Beginn und das Ende der Ar-

beitsunfähigkeit
•	 das Datum der ärztlichen Feststel-

lung der Arbeitsunfähigkeit
•	 die Kennzeichnung als Erst- oder 

Folgemeldung 
•	 die Angabe, ob Anhaltspunkte dafür 

vorliegen, dass die Arbeitsunfähigkeit 
auf einem Arbeitsunfall oder sonsti-
gem Unfall oder auf den Folgen eines 
Arbeitsunfalls oder sonstigen Unfalls 
beruhen 

Der Arbeitgeber muss zum Abruf der 
Daten berechtigt sein. Eine derartige 
Berechtigung liegt vor, wenn: 

2.	 Wird für bereits vorliegende oder von 
der Vergabestelle zur Aufklärung des 
Preises nachgeforderte Informationen 
Schutz als Geschäftsgeheimnis begehrt, 
entscheidet die Vergabekammer zu-
nächst in einem Zwischenverfahren über 
deren Offenlegung. Für die Entschei-
dung, ob das Geheimhaltungs- oder 
das Offenlegungsinteresse überwiegt, 
ist eine Abwägung der beiderseitigen ge-
schützten Interessen vorzunehmen.

3.	 Die Vergabekammer darf bei der 
Sachentscheidung Umstände berück-
sichtigen, deren Offenlegung sie mit 
Rücksicht auf ein Geheimhaltungsin-
teresse abgelehnt hat, das nach Abwä-
gung aller Umstände das Interesse der 
Beteiligten auf rechtliches Gehör auch 
unter Beachtung des Rechts auf effek-
tiven Rechtsschutz überwiegt (BGH, 
Beschluss vom 31. Januar 2017 – X ZB 
10/16).

Elektronische 
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung

So hat der BGH entschieden:

1.	E rscheint ein Angebotspreis auf-
grund des signifikanten Abstands zum 
nächstgünstigen Gebot oder ähnlicher 
Anhaltspunkte, wie etwa der augen-
fälligen Abweichung von preislichen 
Erfahrungswerten aus anderen Beschaf-
fungsvorgängen, ungewöhnlich niedrig, 
können die Mitbewerber verlangen, dass 
die Vergabestelle in die vorgesehene nä-
here Prüfung der Preisbildung eintritt.
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Seit Ausbruch des Krieges in der Ukra-
ine stellt sich die Frage, welche recht-
lichen Auswirkungen die damit ver-
bundenen Wirtschaftssanktionen auf 
bestehende Bauverträge haben können 
und ob die bisherige Rechtsprechung 
zu einem solchen Extremfall Möglich-
keiten zur Vertragsanpassung vorsieht. 
Versuchen wir darauf eine Antwort zu 
geben, auch wenn diese rechtlichen 
Fragen aufgrund des großen Leides der 
Menschen dort und der sich auf der 
Flucht befindlichen Personen zwangs-
läufig in den Hintergrund treten (müs-
sen und sollen).

Bei der rechtlichen Einordnung geht 
es um die unmittelbar spürbaren wirt-
schaftlichen Auswirkungen auf die 
Bauvorhaben in Deutschland, welche 
die Auftragnehmer und deren häufig 
auch tätigen osteuropäischen Nach-
unternehmer betreffen. Hier kommt 
nicht nur der Rechtsexperte, sondern 
jeder halbwegs bewanderte Baubetei-
ligte sofort auf das Rechtsinstitut des 
sogenannten Wegfalls der „großen 
Geschäftsgrundlage“. Darunter ver-
steht die Rechtsprechung und auch 
die ihr zugrunde liegende Rechtswis-
senschaft die Erwartung, dass sich die 
grundlegenden politischen und wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen des 
betroffenen Vertrags nicht etwa durch 
Revolution, Krieg oder eine sonstige 
(Natur-)Katastrophe ändern werden. 
Erstmals damit zu tun hatte das Reichs-
gericht im Zusammenhang mit einem 
Fall aus dem Ersten Weltkrieg. Daraus 
resultierte dann diese Definition, weil 
diese Fallkonstellation nicht kodifiziert 
war und es erst heute in § 313 BGB ist. 
Dieses aus dem Richterrecht entwickel-

te Rechtsinstitut wurde vom Bundes-
gerichtshof (BGH) dann später auch 
übernommen und fortentwickelt.

Entscheidend für die Anwendung die-
ses Rechtsinstituts ist es, dass das Ri-
siko des Eintritts solcher Ereignisse 
keiner der beiden Vertragsparteien zu-
gerechnet werden kann. Nach dem jetzt 
dafür einschlägigen § 313 BGB müssen 
sich dem Vertrag zugrunde liegende 
Umstände nachträglich schwerwiegend 
verändert haben, sodass ein Festhalten 
am unveränderten Vertrag unter Be-
rücksichtigung aller Umstände des Ein-
zelfalls nicht zumutbar ist. Was aber ist 
diese Geschäftsgrundlage und welche 
rechtlichen Aspekte gehören zu dieser 
ominösen Geschäftsgrundlage?

Die Kalkulationsgrundlage eines Ange-
botspreises als solches bildet im Regel-
fall keine Geschäftsgrundlage. Bei ge-
genseitigen Verträgen ist jedoch in der 
Regel die Vorstellung von der Gleich-
wertigkeit von Leistung und Gegen-
leistung die Geschäftsgrundlage, wie 
es der BGH im Urteil vom 8. Februar 
1978 festgestellt beziehungsweise ent-
wickelt hat.

Und was ist in diesem Zusammenhang 
auch von grundlegender Bedeutung? 
Niemand konnte vorhersehen, dass es 
im Jahr 2022 zu einem Krieg in Europa 
und zu den damit verbundenen drasti-
schen wirtschaftlichen Folgen von ei-
nem Tag auf den anderen kommt, was 
die vereinbarten Liefertermine sowie die 
Kosten von Bau- und Betriebsstoffen 
angeht. Es liegt darum auf der Hand, 
dass durch den Ukraine-Krieg die Ver-
tragsbalance und damit das Preisgefü-

ge schwerwiegend gestört sein können. 
Die nicht absehbaren Risiken betreffen 
dabei nicht nur weitere Preissteigerun-
gen, sondern auch die eingeschränkte 
Verfügbarkeit von Materialien und un-
ter Umständen auch Personalkapazitä-
ten mit den dadurch eintretenden Ver-
zögerungen, die schließlich sogar auch 
zur Unmöglichkeit von Lieferungen 
führen kann, wie die Disposition und 
Kalkulation von Dieseltreibstoff zeigt 
und bestätigt. Der Preisanstieg beträgt 
derzeit gegenüber Jahresbeginn mehr 
als 38 Prozent. Auch der Bitumenpreis 
ist seit dem 25. Februar 2022 exorbitant 
gestiegen. Wie die weitere Kostenent-
wicklung aussieht, kann niemand an-
satzweise vorhersagen.

Dass der Ukraine-Krieg für nach dem 
24. Februar 2022 abgeschlossene Ver-
träge nicht mehr als „unvorhersehbar“ 
eingestuft werden kann, steht auf einem 
anderen Blatt und ist selbstredend nicht 
von der Hand zu weisen. Die Recht-
sprechung auch zu unvorhersehbaren 
Preisexplosionen ist demgegenüber re-
striktiv und geht in der Mehrzahl der 
Fälle von der Nichtanwendbarkeit eines 
Wegfalls der Geschäftsgrundlage aus. 
Denn die Möglichkeit einer Vertrags-
anpassung aufgrund steigender Preise 
wurde meist dann verneint, wenn der 
rasante Preisanstieg schon geraume Zeit 
vor Angebotsabgabe eingetreten, eine 
Möglichkeit zu Vorsorge gegeben und 
damit ein Festhalten an den ursprüng-
lichen vertraglichen Abreden zumutbar 
war. Die derzeitige Situation schließt 
eine Vorhersehbarkeit und erst recht 
eine Vorsorgemöglichkeit komplett 
aus. Die aktuellen Preisaufschläge sind 
direkte Folge einer kriegerischen Aus-

einandersetzung mit den sich daraus 
ergebenden unvorhersehbaren, globalen 
Wirtschaftssanktionen mit drastischen 
Auswirkungen, insbesondere auf Ener-
giepreise und erdölbasierte Produkte. 
Auf dieser rechtlichen Grundlage steht 
nach Beginn des Ukraine-Krieges und 
der hierauf folgenden Sanktionen sowie 
den damit verbundenen Preisexplosio-
nen die Möglichkeit einer Anpassung 
des Vertrags außer Frage, ebenso wie 
die Verantwortlichkeit  von Putin für 
diesen Krieg. 

Dazu bedarf es insoweit auch keiner 
Kündigung des Vertrags. Vielmehr 
kann der Vertrag unter Beibehaltung 
aller sonstigen Regelungen über die 
Restlaufzeit bestehen und abgewickelt 
werden. Dabei sind jedoch die Preise für 
Asphalt und andere, von der Preisexplo-
sion betroffene Treib- und Baustoffe für 
die Zeiten des unberechenbaren Ext-
remzustands anzupassen. Allerdings 
stellt sich abschließend auch die Fra-
ge, wie groß die Kostensteigerung sein 
muss, um den Wegfall der „großen Ge-
schäftsgrundlage“ anzunehmen. In der 
„Estrichstärken-Entscheidung“ hatte 
der BGH mit Urteil vom 30. Juni 2011 
klargestellt, dass bei einer Pauscha-
lierung der Vergütung weder bei zehn 

noch bei 20 Prozent die Voraussetzun-
gen einer Anpassung gegeben seien 
und daran allgemein orientiert werden 
könnten („keine starre Grenze“). Viel-
mehr hat der BGH darauf abgestellt, 
wie sich die tatsächlich erforderlichen 
Leistungen (Kosten) auf das finanzielle 
Gesamtergebnis des Vertrags auswir-
ken. Erst dann, wenn nicht nur der zu 
erwartende Gewinn des Auftragneh-
mers aufgezehrt wird, sondern darüber 
hinaus auch Verluste entstehen, ist nach 
Auffassung des BGH ein Festhalten an 
der Preisvereinbarung unter Umstän-
den nicht mehr zumutbar.

Mithin sollten die extremen Preisstei-
gerungen nachweislich dokumentiert 
sowie die hieraus folgenden Beeinträch-
tigungen frühzeitig gegenüber dem 
Auftraggeber angezeigt werden. Letzte-
res sollte durch eine Mehrkostenanmel-
dung mit gleichzeitiger Behinderungs-
anzeige erfolgen. Hierbei ist konkret 
darzulegen, inwieweit und in welchem 
Zeitraum sich das Kriegsereignis auf 
die jeweilige Vertragserfüllung negativ 
auswirkt. Es kommt zudem darauf an, 
dass der Auftragnehmer einen kon-
kreten Sachverhalt vorbringt und sich 
nicht nur pauschal auf den „Ukraine-
Krieg“ bezieht, um auf dieser Basis eine 
Preisanpassung verlangen und durch-
setzen zu können.
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Nach Corona jetzt der Ukraine-Krieg: Gibt es 
hier den Wegfall der Geschäftsgrundlage?

Neue Urteile im Bauvertragsrecht Rechtsanwalt Bernd Knipp
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Sind die Energieeffizienzre-
gelungen bieterschützend?

Die Energieeffizienzregelungen wurden 
in § 4 VgV zu den Liefer- und Dienst-
leistungen und in § 6 VgV zu den Bau-
leistungen ergänzt. Sie sehen dreierlei 
vor: Erstens soll die Vergabestelle in der 
Leistungsbeschreibung im Hinblick auf 
die Energieeffizienz bestimmte Anfor-
derungen stellen, die das Energieeffi-
zienzniveau beziehungsweise die Ener-
gieeffizienzklassen betreffen. Zweitens 
muss die Vergabestelle von den Bietern 
in der Leistungsbeschreibung oder an 
anderer geeigneter Stelle in den Ver-
gabeunterlagen bestimmte Informatio-
nen zum Energieverbrauch der auf dem 
Markt angebotenen Waren, techni-
schen Geräte oder Ausrüstungen abfor-
dern. Und drittens hat die Vergabestelle 
die so ermittelte Energieeffizienz als 
Zuschlagskriterium angemessen zu be-
rücksichtigen. Diese Energieeffizienzre-
gelungen sind nicht bieterschützend. Es 
handelt sich nicht um Bestimmungen 
über das Vergabeverfahren, sondern 
vielmehr um solche, die dem Vergabe-
verfahren vorgelagert sind. 

Kann ein Bieter die Leistungsbeschrei-
bung des öffentlichen Auftraggebers rü-
gen, weil dieser nicht das höchste Leis-
tungsniveau an Energieeffizienz fordert 
oder die Energieeffizienz als Zuschlags-
kriterium nicht „angemessen“ berück-
sichtigt? In all diesen Fällen wäre eine 
Benachteiligung desjenigen Bieters zu 
prüfen, der eine besonders gute Lösung 
im Hinblick auf die Energieeffizienz 
anbieten will, die aber nicht zum Tra-
gen kommt, weil der öffentliche Auf-
traggeber den Energieeffizienzaspekt 
nicht ordnungsgemäß berücksichtigt. 

Eine Norm kann bieterschützend sein, 
wenn der Bieter Nachteile gegenüber 
Wettbewerbern erleidet, indem die Be-
stimmungen zur Energieeffizienz nicht 
eingehalten werden. Allerdings besteht 
im Falle der suboptimalen Energieef-

fizienzanforderungen der „Nachteil“ 
darin, dass eine bessere Position gegen-
über anderen Bietern nicht zum Tragen 
kommt. Der „benachteiligte“ Bieter 
wird also gegenüber anderen gleichge-
stellt. Das wäre nur dann ein Nachteil, 
wenn man den Begriff des Nachteils 
bezogen auf das einzelne Unternehmen 
begreift, also wenn ein Nachteil bereits 
darin bestünde, dass das Unternehmen 
eines Vorteils beraubt wird. Versteht 
man den Begriff des Nachteils aller-
dings wettbewerblich im Vergleich zu 
anderen Unternehmen, ergibt sich eine 
andere Wertung. In diesem Fall bestün-
de ein Nachteil darin, dass ein Unter-
nehmen gegenüber anderen schlechter 
gestellt wird, nicht aber darin, dass man 
ihm einen Vorteil entzieht und es so 
mit anderen Unternehmen gleichstellt. 
Denn durch den Verzicht auf die Forde-
rung nach der energieeffizientesten Lö-
sung wird das angeblich benachteiligte 
Unternehmen nicht daran gehindert, 
eine weniger energieeffiziente Lösung 
anzubieten. Ein Nachteil in diesem 
Sinne ist somit kein Verlust einer vor-
teilhaften Position.

Dagegen spricht auf den ersten Blick der 
Begriff der „Begünstigung“ in dem vor-
genannten Beschluss des BGH. Aller-
dings scheint dieser Begriff unkritisch 
gemeinsam mit der Schutznormtheorie 
aus dem allgemeinen Verwaltungsrecht 
entlehnt. Dort wird er allerdings gerade 
nicht wettbewerblich verstanden, son-
dern eine „Begünstigung“ ist eine wie 
auch immer geartete „Leistung“ durch 
die Verwaltung, in der Regel ein Ver-
waltungsakt. Übertragen auf das Verga-
berecht wäre die „Begünstigung“ damit 
aber nicht der Wettbewerbsvorteil im 
Vergleich zu anderen Unternehmen, 
sondern nur die gleichberechtigte Teil-
nahme am Vergabeverfahren. Die so 
verstandene „Begünstigung“ wiederum 
erfährt keinen Nachteil durch den Ver-
zicht auf Energieeffizienzkriterien. Für 
dieses Verständnis spricht insbesonde-
re folgender Satz aus dem Beschluss: 

„Notwendig ist ein unmittelbarer 
Sachzusammenhang zwischen einem 
Rechtsverstoß gegen die Bestimmung 
und einem möglichen Nachteil für 
einzelne Unternehmen.“ Daraus folgt, 
dass auch die VK BaWü den Begriff des 
Nachteils wettbewerblich versteht. In 
diesem Sinne wäre auch verständlich, 
wieso die Energieeffizienzregelungen 
nicht wettbewerbsschützend sind.

Hat der Planer als Urheber 
einen Anspruch auf Direkt-
vergabe der weiteren Pla-
nung an sich?

§ 14 Abs. 4 Nr. 2 c) VgV ermöglicht es 
dem öffentlichen Auftraggeber im Fal-
le des Vorliegens von ausschließlichen 
Rechten, wie dem Urheberrecht, Auf-
träge im Verhandlungsverfahren ohne 
Teilnahmewettbewerb zu vergeben. 

Das OLG München hat entschieden, 
dass die Vorschrift dem Architekten als 
Urheber eines geschützten Bauwerks 
keinen Anspruch auf Direktvergabe an 
ihn vermittelt. § 14 Abs. 4 Nr. 2 c) VgV 
ist nicht bieterschützend (OLG Mün-
chen vom 28. September 2020 – Verg 
3/20).

Die Vorschrift soll der Vergabestelle 
nur die Möglichkeit einräumen, direkt 
mit dem Urheber zu verhandeln, aber 
keine Pflicht auferlegen. § 14 Abs. 4 Nr. 
2 c) VgV soll somit nicht den Wettbe-
werb einschränken, sondern vielmehr 
ein Mindestmaß an transparentem 
Vergabeverfahren trotz Urheberrecht 
ermöglichen. Die Durchführung des 
Teilnahmewettbewerbs ist demnach 
nicht verfahrensfehlerhaft.

Das Argument, aufgrund des be-
stehenden Urheberrechts seien alle 
Mitbewerber grundsätzlich unge-
eignet, lehnt das OLG ebenfalls ab. 
Eine solche Konstellation sei zwar 
beispielsweise bei Patenten denkbar. 
Auch komme in Ausnahmefällen eine 

sogenannte „Ermessensreduzierung 
auf Null“ der Vergabestelle in Be-
tracht, wenn ausschließlich ein Auf-
trag an den Eigentümer eines geistigen 
Schutzrechts denkbar wäre. Ausge-
schrieben sind hier aber Planungsleis-
tungen. Die Umplanung eines Bau-
werks ist noch kein Eingriff in das 
Urheberrecht. Außerdem würde so 
mittelbar ein Anspruch des Urhebers 
auf Beauftragung geschaffen werden, 
den das deutsche Urheberrecht gerade 
nicht kennt. Im Übrigen ist der Ur-
heber auch nicht schutzlos. Sollte die 
Planung tatsächlich eine Entstellung 
oder sonst verbotene Änderung des 
Baukunstwerks vorsehen oder sollte 
eine solche drohen, steht der Rechts-
weg zu den Zivilgerichten offen. Diese 
sind auch für die Prüfung zuständig, 
ob die Vergabestelle die Planung des 
verstorbenen Urhebers der Schule für 
die Ausschreibung verwenden durfte. 
Die Entscheidung zeigt, dass vor der 
Einleitung des Nachprüfungsverfah-
rens bei einer Vergabekammer streng 
geprüft werden muss, ob wirklich eine 
bieterschützende Vorschrift vorliegt. 
Die Nachprüfungsverfahren einerseits 
und die Beschwerdeverfahren bei den 
Oberlandesgerichten dienen nicht der 
objektiven Überprüfung von Rechts-
verstößen, sondern setzen voraus, dass 
Verfahrensvorschriften verletzt wur-
den, die gerade dem Schutz von Bie-
terinteressen dienen. Im Unterschwel-
lenbereich greift § 8 UVGO mit einer 
entsprechenden Regelung. 

Kann der Bieter die Zu-
schlagserteilung an sich 
verlangen?

Die bieterschützenden Vorschriften des 
Vergaberechts begründen keinen An-
spruch auf Auftragserteilung, sondern 
nur das Recht auf Teilnahme am Wett-
bewerb unter fairen, transparenten und 
nicht diskriminierenden Bedingungen 
und damit auf Wahrung der Chance 
auf einen Zuschlag.

Können Regelungen auSSer-
halb des Vergaberechts 
zum Gegenstand des Nach-
prüfungsverfahrens ge-
macht werden?

Sogenannte außervergaberechtliche 
Normen bezwecken grundsätzlich 
nicht den Schutz von Unternehmen. 
Sie entfalten folglich auch keinen bie-
terschützenden Charakter. Auf ihre 
Verletzung allein kann ein Anspruch 
daher nicht gestützt werden. Allerdings 
kann ein öffentlicher Auftraggeber über 
§ 97 Abs. 7 GWB auch zur Beachtung 
außervergaberechtlicher Vorschriften 
gezwungen werden, wenn eine vergabe-
rechtliche Anknüpfungsnorm vorliegt. 
So sind etwa die Marktzutrittsschran-
ken für kommunale Unternehmen 
regelnden gemeindewirtschaftsrechtli-
chen Bestimmungen vom Auftraggeber 
im Vergabeverfahren zu beachten, da 
ein Verstoß gegen diese Bestimmun-
gen zu einem Verstoß gegen den – weit 
zu verstehenden – vergaberechtlichen 
Wettbewerbsgrundsatz führen kann. 
Auch die Überprüfung abfallrechtli-
cher Vorschriften kann dem Auftragge-
ber sowie den Nachprüfungsinstanzen 
obliegen. Soweit ein Verstoß gegen eine 
außervergaberechtliche Vorschrift zu-
gleich eine vergaberechtliche Anknüp-
fungsnorm verletzt, können darauf bei 
Vorliegen der weiteren Voraussetzun-
gen grundsätzlich auch Ansprüche ge-
stützt werden.
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